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£rtte$ Blatt.

Christ ist erstanden!
Wälder erklingen,.
Tie Vcrge fingen,
Tanzende Strome sind ledig neu Validen.
Lieder erheben
Sich leuchtend und schivcben
Zu himmlischen Tomen- Christ ist erstunden!
Friihlingögezeiten
Erblühen und lchrcitcn
Schon non den Feldern in finstere Gusse».
Licht mird's uns Erden,
Neues mill mcrdcn,
Ter Tod ist gefesselt, mer mollle noch Hussen?
Hört es, ihr Greise,
Verschmäht nicht die Weise
Ter fröhliche».Ander,sic grüfien den Frieden.
Lagt Chöre erschallen,
Lasst meithin es Hallen:
Christ ist erstanden, Heit uns Wirde»!

Gregor.

Ermittlung unseres Volksvermögens.
Eine Reichsstatistik.

Berlin , 10. April.
Dem Bundesrat ist eine Vorlage über Ausführungs

Bestimmungen zu einer Wehrbcitragsstatistik zur Ge
nehinigung vorgelegt worden. Diese Statistik soll ein,
zuverlässige Ermittlung des deutschen VolksvermögenL
ermöglichen. Die bisherigen, auf Schätzungen beruhender
Angaben über das deutsche Volksvermögen'weichen ir
lhren Ergebnissen stark voneinander ab und genügen auch
Dringen Ansprüchen an Zuverlässigkeit in keiner Weise.
Das Verfahren ist derart geregelt, daß auf Grund der
°°n den Veranlagungsbehörden für ihren Bezirk auf¬
zustellenden Übersichten Hauptübersichten gefertigt, und
luese dann vom Kaiserlichen Statistischen Amt zusammen-
Nrstellt und veröffentlicht werden. Gleichzeitig wird erreicht,
"utz die Statistik über das Gesamtergebnis der Ver-
"ulagung Rechenschaft legt. Eine Rückfrage oder eine be>
wildere Erhebung bei den Steuerpflichtigenzum Zweä
°rr Statistik ist nicht vorgesehen.

Den König von tzcbvaeclen operiert.
Keine bösartigen Veränderungen.

Stockholm, 10. April.
Die vor einigen Tagen schon von den Ärzten als

oiwendig erklärte Magenoperation ist gestern an König
^uitav vorgenommen worden. Über den Verlauf der

beration haben die Ärzte folgendes Bulletin ausgegeben:
Der König muhte sich einer Operation unterziehen.

Durch diese Operation wurde in der Nähe des unteren
^agenmundes eine Wunde festgestellt. Diese ist ziemlich
^̂ rflächlicher Natur. Ihre Umgebung ist etwas ent¬
ludet . Die Wunde ist ' ' issen nicht organisch fest mit

Bauchspeicheldrüsec rmden. Anzeichen bösartiger
Veränderungen wurden nicht gefunden. Zivischen Mage«
!!ud Darm ist eine neue Öffnung hergestellt. Di«
Operation dauerte iy4 Stunden und ivurde vom König
»ut überstanden.
„Der operative Eingriff wurde in Gegenwart des

. upchen Spezialarztes Geheimrat Kleiner aus Heidelberg
uphienhospital vorgenommen. Die königliche Familie

ftuo sich während der Operation im Nebenzimmer,
h Stockholm,  10 . April. Nach dem Kcankheils-

t'chl ist B finden deS Königs befriedigend.

cier Kaiserin -Mitvae von Hapan.
Tokio , 10. April.

Kaiserin-Witwe varuko , die Gemahlin des am

80 . Juli 1012 verstorbenen Kaisers Mntsnhito , ist im
Alter t>ou 64 Jahren gestern »ach längerem Leiden ge¬
storben. _

internationale ‘Vogelfcbutzhonferenz.
Frankreich lehnt ab.

London, 10. April.
Auf Einladung Englands wird demnächst in Bern

eine internationale Vogelschutzkonferenzzusammentreten.
Die englische Regierung bemerkt in ihrem Einladungs¬
schreiben an die Staaten für die internationale Konferenz,
auf der die Einfuhr von Federn und Bälgen wildlebender
Vögel verboten werden soll, daß ohne ein solches Verbot
die wildlebenden Vögel der Ausrottung preisgegeben seien.
Sie macht deshalb folgende Vorschläge: Die Einfuhr von
Bälgen und Federn wildlebender Vögel wird mit Aus¬
nahme von Straußenfedern, Eiderdaunen und ähnlichen
Federn verboten. Hiervon kann eine Ausnahme gemacht
werden für Bälge, die zu wissenschaftlichen Zwecken be¬
stimmt sind. Trotz mehrfacher Bemühungen der englischen
Regierung hat die französische Regierung die Beteiligung
an der Konferenz abgelehnt._ w

Rund um die Blocke.
Ostern in Rom! Ostern nach der Adria! Die grellen

Reklamen der Reisebureaus fallen einem in die Augen.
Zu einer rechten Ost er fei er ist aber diese Flucht aus
der Heimat nicht nötig. Unsere großen Kirchenfeste ver-
sammeln nicht nur die Gemeinde, sondern auch ou
Familie: und am Auferstehungstage gilt es daheim nicht
nur, bunte Eier zu suchen, sondern auch des Suhners
unserer Sünden zu gedenken. Haben wir nichts ab-
znbitten? Tragen wir irgend etwas mit uns herum? Im
Zeichen dessen, der für uns den Weg in das Schattenreich
angetreten hat, sollte es uns leicht fallen, am Ostersonntag
alles das wieder gut zu machen. Ostern ist das rechte
Fest zum „seelischen Durchlüften", wie einer unsere,
E aßen gesagt hat. ® io hinaus mit Wmterstanb, hing ns
mit Motten und Marotten! *

Zum Ostersonntag wollte ursprünglich der deutsche
Reichskanzler in Korfu zum Vortrag beim Kaiser er¬
scheinen. Die Reise ist plötzlich aufgeschoben worden, wie
es heißt, wegen einer Unpäßlichkeit der Frau v. Bethmann,
deren Genesung der Kanzler erst abwarten wolle. Es
wird vielleicht noch andere Gründe für die Verzögerung
geben. Man erzählt sich, daß die Wahl eines Kandidaten
aus den Posten des Statthalters der Reichslande immer
noch nicht erfolgt sei, weil von denjenigen, die man in
Aussicht genommen habe, niemand recht wolle. Herr
tv Bethmann Hollweg aber gedenke nicht mit leerer
Händen aus Korfu zurückzukehren: infolgedessen werd»
noch nach neuen Kandidaten gesucht. Das könnte ein,
zutreffende Erklärung sein. Ein süddeutsches Blatt aber
zieht ganz weitgehende Schlüsse aus der Verschiebung der
Reise — es sieht eine Krise im Staatsministerium nahen,
da der' preußische Wahlrechtsentwurf aufs neue ein¬
gebracht werden solle, und natürlich mit neuen Männern.
Sehr glaubhaft will diese Deutung freilich nicht er¬
scheinen. ^

Die preußische Regierung hat das Ergebnis der
winterlichen Zabern-Sturmtage im Parlament gezogen
und die neue Dienstvorschrift über den Waffengebrauch
des Militärs  veröffentlicht. Entfernt ist daraus — zur
Genugtuung der Linken und des Zentrums — die Be¬
stimmung der Kabinettsorder von 1820, wonach das
Militär zum Einschreiten befugt sei, wenn die Zivilgewalt
mit der Berufung an das Militär zu lange zögere. Ein¬
gefügt aber ist — zur Genugtuung der Rechten— der
Begriff des staatlichen Notstandes, der ein Eingreifen
ohne weiteres rechfertige, und des nrilitärischen
Hoheitsrechtes, das bei Störung den Waffengebrau.h
rechtfertige. Dieser letztere Begriff ist es, den auch der
Berliner Polizeipräsident Dr . jur. 0. Jagow in seinem
offenen Schreiben dafür angeführt hatte, daß der Oberst
v. Reuter unter allen Umständen fceigesprochen werden
müsse. Die neue Dienstvorschrift gilt jetzt statt der von
1899, die sich noch auf die alte Kabinettsorder berief, in
Elsaß-Lothringen für alle, im übrigen Deutschland für dit
unter preußischer Verwaltung stehenden Truppen. Unter
anderem fallen damit auch die entgegenstehenden bisherigen
hessischen Vorschriften, die den staatlichen Notstand nichi
kannten und unbedingt Aufforderung durch die Ztvilbehördt
verlangten.

Auch eine Art Zabern habe man in Ulster erlebt
sagen die Engländer von sich selbst. Nun ist aber doch di«
„Jrish-homerule-bill" wenigstens auf dem Papier Gesetz
geworden, nachdem das Unterhaus sie zum drittenmal
angenommen hat. Die Iren selbst sind nicht des Rühmens
voll, denn, so sagen sie, es gäbe noch zu viel Be¬
schränkungen und Ausnahmen. Die Sozialpolitik bei¬
spielsweise werde immer noch von London aus erledigt
die Steuern gingen in der Hauptsache an das Reich, 6i«0
Polizeigewalt behielte auch Großbritannien; kurz, mar
habe eigentlich nichts erreicht, als — einen Debattierklut
in Dublin, genannt irisches Parlament, einen Klub ohnt
jede politische Macht.

In den Ostertagen wird Europas Ruhe kaum gestör
werden, aber im nahen Orient  sieht es nicht zum bester
aus. In Südalbanien kämpft man gegen griechisch«
Banden» unter denen sich griechische Soldaten und Offizier«
befinden. Und in Armenien haben es die Türken mst
einem Aufstande der Kurden zu tun, der vielleicht mii
russischem Gelbe angezettelt worden ist. Hier wie dort
kann es einen größeren Völkerbrand geben. Aber di«
Türkei kann augenblicklich einen Krieg nicht brauchen,
weil sie alle ihre Kräfte auf eine Gesundung bell
gesamten Staatswesens im Frieden richtet. Dieser Per-
besserungseifer macht nicht einmal vor dem Sultanshof«
Halt. Die Zeitungsleser in Konstantinopel wurden diese,
Tage durch eine Bekanntmachung überrascht, in der di«
Bestrafung eines Kaiserlichen Prinzen zu Stubenarrest
mitgeteilt wurde. Er hatte sich gegen die straffe Haus¬
ordnung vergangen, die unter Mithilfe Enver Paschas,
des nunmehrigen Schwiegersohnes des vorigen Sultans,
für die Kaiserliche Familie eingeführt ist. Mit dem
bequemen Haremsleben hat es ein Ende. Die türkischen
Prinzen müssen jetzt ebenso arbeiten, wie ihre abend¬
ländischen Standesgenossen, denn zur großen Reform des
Türkenreiches gehört nach Envers Begriffen vor allem
vuch eine sittliche Erneuerung des Herrscherhauses.

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Auf eine schwere Schädigung der deutschen Industrie
diirch:)i»stl„»d läuft eine Maßregel des russischen Marine¬
ministers heraus. Dieser hat' nämlich bestimmt, daß bei
Staatsaufträgen nach Deutschland die deutschen Industriellen
eine Art Kaution zur „Vermeidung der Verhaftung rus¬
sischer Beamter in Deutschland" stellen müssen, läuft aus
einen förmlichen Boykott gegen die deutsche Industrie
heraus. Sie ist bereits Gegenstand diplomatischer Er¬
örterungen, denn sie läuft der im Handelsvertrag gewähr¬
leisteten GleichberechtigungDeutschlands mit den anderen
StaatMzuwider und stellt zudem eine arge vnkreundlich-
keil gegen Deutschland dar. Da in nächster Zeit auch das
Kriegsministerium, wo die deutschfeindliche Stimmung am
ausgesprochenstenherrscht, große Aufträge vergeben wird,
so steht zu befürchten, daß die Verfügung des Marine-
ministers hier wiederholt wird.

+ Der elsast-lothringischc Landtag hat seine Arbeiten
beendet und ist durch kaiserliche Verordnung auf den
17. November 1914 vertagt worden. Die von der Re¬
gierung außer dem Etat vorgelegten wichtigen Gesetzent¬
würfe sind in den letzten Sitzungen der beiden Kammern
dnrchberaten und ohne wesentliche Änderung verabschiedet
worden. Zu nenne» sind insbesondere das Gesetz über
dm Nachtragsetat, das die Aufbesserung der Bezüge der
nicht etatmäßigen Staatsangestellten vorsteht, und das
Laiideszuwachssteuergesetz, das die erforderlichen Mittel in
Höhe von rund 220 000 Mark für diese Aufbesserungenbereitstellt.
' -5- Eine wichtige Entscheidung für Militäranwärte,
enthält ein Erlaß des preußischen Kriegsministers, der
lautet: Diejenigen Militäranwärter, die den Zivil¬
versorgungsschein nach dem Militärpensionsgesetz vom
27. Juni 1871 oder nach dem Mannschaftsversorgungs¬
gesetz vom 31. Mai 1906 erworben haben und in einer
den Militäranwärtern nicht vorbehaltenen Stelle als
Beamte beschäftigt oder angestellt worden sind, verlieren
durch die Anstellung das Recht auf den Schein nicht. Er
erlischt erst, wenn der Inhaber mit einer Pension aus dem
Zivildienst in den Ruhestand tritt . Es ist nicht mehr zu¬
lässig, den Zivilversorgungsschein eines nicht auf Grund
desselben zur Anstellung kommenden Beamten zu den
Akten zu nehmen.

Oe rtcrrcf cb-Ungam.
X In Wien sind beruhigende Erklärungen Rustlands,

und ^var amtlich durch den neuen russischen Botschafterv. Schebekow abgegeben worden. Der Botschafter erklärte
nämlich auf Grund eines direkten Auftrages des russischen
Ministerpräsidenten und des russischen Ministers des
Äußern, eines Auftrages, der auf Grund persönlicher
Weisungen des Zaren gegeben wurde, daß die russische
Regierung sich in der nächsten Zeit vornehmlich der
Lösung innerer Fragen zuwenden werde, insbesondere
der Hebung der wirtschaftlichen Lage der Bevölkerung.
Man glaubt in Wien, alle Ursache zu haben, diese Er¬
klärungen als ernst gemeinte und aufrichtige betrachten zukönnen.

Italien.
x Uber die auswärtige Politik Italiens verbreitete

sich der Minister des Auswärtigen Marquis di San
Giuliano in einer ausführlichen Rede im Senat. Der
Minister sagte u. a.: Heute seien England, Frankreich und
Italien Nachbarn in Afrika mit der gleichen zivilisatorischen
Aufgabe und den gleichen Schwierigkeiten, sie durch-
znführen. Dies sei ein Grund mehr, die gleiche Aktion
der drei Mächte im Geiste der Verträge fortzusetzen, die
noch immer in Kraft seien und so stark dazu beigetragen
hätten, und noch weiter dazu beitragen sollten, ihre Freund¬
schaft zu erhalten. Er wies die Auffassung, zurück, als ob
der Zwischenfall mit den Dampfern „Mannba und
„Karthago" die Folge gehabt hätte, daß Italien die Er¬
neuerung des Dreibundes beschleunigt hätte; die,6mutd^



daß den Epiroten sprachliche und religiöse Rechte gewährt werden.
Der Wunsch der Epiroten nach einer ziffernmäßigen Beteiligung
an der a'banischen Gendarmerie soll als berechtiat anerkannt
werden. Die Geenzregulierung und die Jnselfrage sollen in wohl¬
wollende Erwägung gezogen werden.

Petersburg , 10. April. Die Untersuchung gegen die drei
deutschen, bei Perm gelandeten Luftschiffer ist beendet. Die Ver¬
handlung wird vor dem Appellationsgericht in Kasan noch Ende
April stattfinden, und zwar gegen Berliner wegen Spionage und
gegen alle drei Luftschiffer wegen Ueberfliegensverbotener Gelände.

Petersburg , 10. April. Die Duma genehmigte die Vorlage
auf Schaffung eines Einfuhrzolles von 30 Kopeken für ein Pud
(gleich 40 Pfund ) brutto auf Getreide, Erbsen und Bohnen. Der
Zoll soll, nach einer Erklärung des Vertreters des Handels¬
ministeriums, die westlichen Grenzmarken gegen den deutschen
Wettbewerb schützen.

Mailand , 10. April. Das italienische Militärluftschiff„Titta
di Milano " ist durch eine Explosion vollständig zerstört worden.
Etwa 50 Personen wurden verletzt, darunter eine Anzahl schwer.

Rew-Uork, 10. April. In heftigen Kämpfen wurden in
Tampico die Oelwerke von den Rebellen besetzt und von den
Förderalisten beschossen. Die Anlage der deutschen Handels¬
agentur ist total vernichtet.

Rewqvrk, 9. Avril. Bei einem Bankett des Konvents
ehemaliger deutscher Studenten wurde ein Brief des
Präsidenten Wilson verlesen, in welchem es heißt: Die Be¬
ziehungen zwischen den deutschen und den amerikanischen
Universitäten sind sehr mannigfaltig und haben eine erheb¬
liche Wirkung auf die Entwicklung der Universilätsbildung
in Amerika gehabt. _

f)of - und perfonalnacbricbten.
*Der Ob erhofmeisterder Kaiserin , Freiherro.Mirbach,

der unlängst sein fünfzigjähriges Militärjubiläum begangen
bat. tritt, wie verlautet, demnächst in den Ruhestand. Frei¬
herr v. Mirbach, der im 70. Lebensjahre steht, fühlt sich den
großen Anforderungen seines Amtes körperlich nicht mehr
gewachsen.

* Zur Erkrankung der Frau v. Bethmann Hollweg
wird mitgeteilt, daß es sich um ein ernsteres Leiden handelt.
Es ist edoch eine Wendung zum Besseren eingetreten.

* Der Kaiser von Österreich reist, nachdem seine leichte
Erkrankung behoben ist, am 23. April nach Ungarn und
nimmt für einige Zeit in Budapest Aufenthalt.

* Der König von Bulgarien begibt sich in den nächsten
Tagen nach Abbazia zu längerem Aufenthalt.

* Ein Großneffe Napoleons I.. Cbarles-Jeröme
Napoleon Bouaparte. hat sich in Baltimore in Nordamerika
mit einer Amerikanerin namens Blanche Strebeigh ver¬
mählt. Charles-Jörüme Bonaparte, einer der reichsten und
ingesehensten Bürger Baltimores, nimmt eine der hervor¬
ragendsten Stellungen im politischen Leben Amerikas ein.
Unter dem Präsidenten Roosevelt war er eine Zeitlang
rmerikanischer Marineminister.

l ûftscbikf und flugzeug .
<z>Todcsstnrz eines belgischen Fliegers. Bei dem Versuch

-ines neuen Doppeldeckers stürzte aus dem Flugplatz St . Job
bei Antwerpen der Ftieger Verschaeve aus 80 Meter Höhe
ib. Er wurde auf der Stelle getötet.

Weltrekord für Stciggcschwindigkcit. Der deutsche
Flieger Schüler stellte auf dem Flugplatz der deutschen
Flugzeugwerke in Lindenthal bei Leipzig einen Weltrekord
ruf. Er stieg mit seinem militärisch belasteten Doppeldecker
in vier Minuten bis zu 800 Meter Höhe auf.

?)enry Dunant bei Solferino.
Genfer Konvention—Jubiläumssammlung—In den Lazarette»
Lebende unter Toten— In Staub und Sommerhitze— Flauer
des Volkes— „Nicht mehr zu helfen" — 42 000 Tote— Das

Gewissen der Nationen—Immerwährender Ruhm.
Das „Rote Kreuz", diese wertvolle Errungenschaft

werktätiger Menschenliebe, begeht in diesem Sommer den
60. Jahrestag seiner Gründung. Aber schon im Deutsch-
Dänischen Krieg, der sich in den Monaten Februar bis
Juni 1864>abwickelte, begann das „Rote Kreuz" seine
segensvolle Tätigkeit auf den Schlachfeldern, während als
eigentlicher Gründungstag der 22. August 1864 gerechnet
wird , an welchem Taae die „Genfer Konvention " ab¬

geschlossen wurde, die das Übereinkommender verschiedenen
Mächte zum Schutz des „Roten Kreuzes" bedeutete. Die
deutschen Vereinigungen vom „Roten Kreuz" erließen

"soeben einen Aufruf zu einer Jubiläumssammluiig für
ihre unterstütznngswürdigen Zwecke, der sicher allgemeinen
Widerhall finden wird.

Wem ist nun die Anregung zur praktischen Be¬
gründung des „Roten Kreuzes" zu danken? Einem
Schweizer Arzt Henry Dunant , der hochbetagt am
30. Oktober 1910 siarb. Die Greuelszenen, welche der
einer vornehmen Genfer Patrizierfamilie entstammende
junge Schweizer im Jahre 1859 auf dem italienischen
Kriegsschauplätze erlebte, hatten ihm überzeugend klar¬
gemacht, daß militärische Hilfe allein zur Linderung der
im Kriege oerwuudeten Soldaten nicht ausreiche, daß viel¬
mehr schon in Friedenszeiten die Organisation eines
tüchtigen Krankenpfleger- und Krankenträgerdienstes in die
Hand genommen werden müsse. Das Jammern und.
Wehklagen auf den Schlachtfeldern von Solsecino, in den
Lazaretten von Castiglione und Brescia klang noch lange
in Dunants Erinnerung wie ein einziger, durchdringender
Schmerzensschrei fort. Wohl waren in der furchtbaren
Schlacht bei Solserino am 24. Juni , in der sich mehr als
300 000 Mann gegenüberstanden, Feldlazarette errichtet
worden; es mangelte- aber überall an Wasser. Die
Sterbend-n konnten nicht gelabt werden, Verwundete
nrußten elend verschmachten. Die Sonnenstrahlen des
25. Juni beleuchteten eines der entsetzlichsten Schauspiele:
überall Menschen- und Pferdeleichen, die Felder verwüstet
und mit Blut bedeckt. Die aufgeschichteten menschlichen
Überreste verbreiteten einen widerlichen Geruch. Drei
Tage und drei Nächte wurden darauf verwandt, die
Leichen zu begraben. Bei der Hast, mit welcher diese
Arbeit oollführt wurde, und bei der Gleichgültigkeit und
Nachlässigkeit der lombardischen Bauern dürste wohl
mancher Lebende unter Toten bestattet worden sein.

Die Verwundeten wurden in französischen Feld¬
lazaretten, auf Straßen und Promenaden verpflegt. Dahin
zog nun eine lange Reihe von Wagen des Militär-
verpflegungsamtes, welche blutbefleckte und bestaubte Ver¬
wundete aller Grade brachten. Viele dieser Unglücklichen
starben unterwegs, andere Schwerverwuudetewiederum
mußten zwei bis drei Tage liegen bleiben, bevor sie nackt
den Spitälern von Brescia, Cremona, Bergamo und
Mailand zur nötigen Amputation gebracht werden konnten.
Auf Straßen und Plätzen Castigliones, in der Nähe des
Schlachtfeldes, lagen die Verwundeten auf. Srroh unter
Bretter- und Tückerschutz in Staub und Sonnenhitze; viele
der Armen starben an eingetretenem Bland der Wunden.
Charpie war zwar genügend vorhanden, doch fehlte es
überall an Händen zum Verbinden. Man organisierte
einen freiwilligen Krankendienst, jedoch war dieser bei dem
Abscheu, welchen die Verwundeten in ihrem entsetzlichen,
Zustand bei den Helfern erweckten, oft nur von kurzer
Dauer. Mückenschwärme setzten sich auf die regungslos
daliegenden Verwundeten, Mantel, Hemd, Fleisch und
Blut bildeten bei vielen von ihnen bald eine schauderhafte
Mischung.

Das griff Dunant ans Herz. Aus Frauen des
Volkes bildete er einen Kern von Freiwilligen, welche die
Unglücklichen verbanden, wuschen und verpflegten. Die
Frauen gingen mit ihren Wasserkrügen von einem zum
rudern, um die Gesichter und Wunden zu befeuchten.
Doch nun fehlte es an Hemden und Leinwand. Wie
stützlich würden lner gewandte und geübte freiwillige
Krankenwärter und -Wärterinnen gewesen sein! Sie hätien
die zerstreuten Hilfskräfte um sich sammeln können, die
überall einer belehrenden Leitung bedurften. Um solche
Verwundete, von denen der vorübergehende Arzt mit
leiser Stimme sagte: „Hier ist nicht mehr zu helfen",
konnte man sich gar nicht kümmern. Sie starben, ohne
daß man sonderlich darauf achtete. Die Schlacht von
Solserino muß denn auch, was die Verluste betrifft, mit
denen bei Borodino, Leipzig und Waterloo in gleiche
Linie gestellt werden. Man zählte etwa 42  000 Tore auf
dem Scblacktfelde. Aber damit noch nickt aevua: Zwei

züge der auswärtigen Politik Italiens würden meti? outen
diese einzelnen Zwischenfälle beeinflußt, sondern durch die
dauernden großen Interessen des Landes. Diese bewirkten
es, daß der Dreibund die feste Grundlage der ausivärtigen
Politik Italiens sein und bleiben wüste.

Rußland.
X Eine Erschwerung der deutschen Getreideeinfuhr

soll durch ein Gesetz herbeigeführt werden, das ' augen¬
blicklich in der Duma zur Beratung steht. Der Bericht¬
erstatter der Dnmakommission macht in seinem Bericht aus
die Bedeutung dieser Angelegenheit aufmerksam und weist
darauf hin, daß Finnland und die Grenzprovinzen Ruß¬
lands besonders in den letzten Jahren fast ausschließlich
deutsches Getreide verbraucht haben. ' Im letzten Jahr
habe Rußland nicht weniger als 500 Millionen Kilogramm
deutschen Roggen und Mehl importiert. Der offizielle
Bericht erklärt diesen Zustand hauptsächlich mit den
Sondervergünstigungen, die die deutschen Exporteure ge¬
nießen, und verlangt, daß diese Vergünstigung durch einen
erhöhten Einfuhrzoll ausgewogen werde.

JNordamcrtlia.
X über das Ergebnis der Abstimmung der Frauen

im Staate Illinois , wo diesen kürzlich das Wahlrecht ver¬
liehen wurde, wird von dort gemeldet: In der Stadt
Chicago sind alle Frauen, die für Stadtverordnetenämter
kandidierten, mit überivältigender Mehrheit geschlagen
worden. Außerhalb Chicagos haben die Stimmen der
Frauen die Wirkung gehabt, daß in kleineren Städten und
Ortschaften insgesamt etwa tausend Lokale, die alkohol¬
haltige Getränke verschenken, ihre Konzession verloren und
geschlossen werden müssen. Von den Distrikten, in denen
bereits vor der Wahl ein Vetzbot des Ausschanks geistiger
Getränke bestand, ist keiner der Temperenzbewegung ver¬
loren gegangen. Diese hat vielmehr zahlreiche weitere
Gemeinden hinzugewonnen; abgesehen von der Stadt
Chicago haben etwa siebzig Prozent der Frauen gegen den
Alkoholausschankgestimmt.

X Die Aussöhnung mit Kolumbien ist nach zehn¬
jähriger Verstimmung durch einen in Bogota Unter¬
zeichneten Handelsvertrag angebahnt morden. Hierzu
wird erklärt, daß die Vereinigten Staaten an Kolumbia
eine einmalige Abfindung von 100 Millionen Mark zahlen
für die Schäden, die Kolumbia in Verbindung mit der
Unabhängigkeitserklärungder ihm früher gehörigen
Lanamazone erwachsen sind. Die Union erhält von
Kolumbia keinerlei Gegendienste. Ob der Senat den
Vertrag genehmigen wird, ist angesichts der hohen Ab-
indungssumme noch fraglich.
Mus Jtt- und Hueland.

Dortmund, 9. April. Gestern abend wurde von etwa
80 unabhängigen deutschen—Margarinefabrikennach ein¬
gehender Beratung ein Schutzverband gegen die Ver¬
trustung der Margarine in Deutschland einstimmig
gegründet.

Wien, 9. April. Wie aus Cetinje gemeldet wird, haben
die Vertreter der Großmächte der Regierung eine Kollektiv¬
note überreicht, in der die versprochene internationale
Anleihe für Montenegro grundsätzlich genehmigt wird.

Athen, 9. April. Wie die Agenced'Athenes meldet,
wird sich der Minister des Äußeren . Streit , EnM-Äieser
Woche nach Korfu begeben, um dem Deutschen Kaiser
seine Aufwartung zu machen.

Cetinje, 9. April. Der griechische Gesandte hat dem
Könige ein Handschreiben König Konstantins sowie
die griechische Kriegsmedaille für den König und den Erb¬
prinzen überreicht.

Durazzo, 9. April. Laut amtlichen Nachrichten aus
Koritza haben die Aufständischen  die Waffen gestreckt.
Die albanische Gendarmerie ist Herrin der Lage. Man be¬
trachtet den Aufstand als völlig niedergeworfen.

Wien, 10. April. Der Gegenentwurf des Dreiverbandes
auf die griechische Note wegen Albanien und der strittigen Inseln
ist der österreichischen Regierung überreicht worden. Nach der
Note sollen die sechs Großmächte in Athen erklären, daß sie ihren
Einfluß auf die albanische Regierung dahin geltend machen werden,

Rur stillen gaffen.
Roman von Margarete Wolfs.
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Etwas Ungeduldiges bebte über ihr Gesicht. Ihre
Schirltern zuckten. Und jetzt traf ihn ein oorivurfsvoller
Blick aus ihren Augen.

Da stand er auch schon vor ihr und neigte sich über
ihre Hand. „Gnädige Frau, welche Freudei"

„Wirklich, Herr Rechtsanwalt?" Ihre Stimme bebte,
und die Hand, die er losließ, sank schlaff hernieder.

„Die Herrschaften kennen sich?" fragte der Präsident,
der mit Herrn Bankier Walter Herzberg herzutrat.

„Wir waren Nachbarskinder, Herr Präsident", ent-
gegnete Hans rasch. Dann richtete er sich zu seiner
ganzen stattlichen Höhe auf und grüßte den Herrn Bankier
mit steifer Kopfneigung.

Der dankte und musterte ihn von Kopf bis Füßen,
fuhr aber fort, sein und seiner Gattin verspätetes Er¬
scheinen mit Geschäftsüberbürdung zu entschuldigen. Dieser
mit Absicht so nebensächlich gemachte Gruß trieb Hans
zornige Röte ms Gesicht. Aber gleich beruhigte er sich
wieder und blickte Lisa dankbar lächelnd an.

„Nachbarskinder nur, Herr Rechtsanwalt? Das ist
wohl zu wenig gesagt. Wir waren doch treue, unzer¬
trennliche Jugendgesptelen", äußerte sie.

Jetzt wurde jede Konversation unterbrochen. Di«
Dame des Hauses bat zu Tisch.

Hans hatte Fräulein Erika Haak zur Tischnachbarin:
aber es wurde ihm schwer, die lebhafte junge Dame zu
unterhalten. Seine Augen glitten immer wieder zählend
an den Maiblnmensträußchen entlang, welche die Plätze
der Damen kenntlich machten. Bis fünf zählte er stets,
weiter kam er nie. Dann hoben sich seine Lider, dann
sah er die Frau an, die da schräg gegenüber neben einem
der Landgerichtsdirektoren saß. Jeden Zug in diesem
brüneilen Gesicht studierte er . . . Ja , Lisa Herzberg war
eine schöne Frau . . . Die Formen, welche bei dem jungen
Mädchen einst zu üppig erschienen wackn, gaben jetzt der
hohen Gestalt nur die ihr zukommende weiche Linien¬
zeichnung, um sie harmonisch erscheinen zu lassen. Wäre
dieser Frau ein stilleres, sanfteres Wesen zu eigen ge¬
wesen, man hätte von hoheitsvoller Anmut sprechen können;
ober das Impulsive, das Bewegungen und. Gebärden

ourcozinerre. Heg oies nicht zu. doch es gab ihrer Er¬
scheinung einen fesselnden Reiz. Dieser Reiz und die alt¬
vertrauten Züge, die er in dem brünetten Gesicht wieder¬
fand. übten einen Zauber auf Hans aus. der ibw fca«
Blut heiß durch die Adern trieb.

Wie im Traum hörte er die Toaste, dock» als di«
Gläser klangen, und als er ihr mit seinem Glase gegen-
überstand, da schossen Flammen in seinen Augen auf. er
neigte sich ein wenig und flüsterte: „Dem Andenken unserer
glücklichen Kinderzeit."

Sie lächelte, nickte und flüsterte ganz versonnen: „Ja.
damals . . ."

Dann setzten sie die Gläser an die Lippen und tranken
wie Verdürstende. . . Und ihre Augen sahen inein¬
ander . . .

Nach aufgehobener Tafel verteilte sich die Geiellschaft
in verschiedene Räume. Der Staatsanwalt kam und ent¬
führte Erika Haak. So stand Hans plötzlich allein und
schritt als Nachzügler hinter einigen Damen und
Herren her.

Diese blieben in dem großen Musiksalon, er aber
schritt mechanisch weiter und kam in einen Raum, der im
Sommer wohl eine große, an mehreren Zimmern sich hin-
ziehende Loggia bildete, jetzt aber mit blühenden Topf¬
pflanzen an den hohen Bogenfenstern. Efeuspalieren an
den Mauerflächen und großen Palmen in den Wandver¬
tiefungen in eine Art Foyer umgewandelt war. Am
äußersten Ende bot eine schöngeschnitzte Bank einen Ruhe¬
platz.

Hans ließ stch aus die Bank nieder und sann wieder:
Ja damals . . . Ja damals . . Und er ging, em sieber¬
haft Suchender, den Weg vom Heute zum Damals zurück.
Und im Großmuttergärtchenblieb er stehen und preßte
den Kopf an die harte Rinde. Und der alte Baum, der
damals alles gesehen und gehört hatte, den hörte er heute,
jetzt rauschen und raunen . . .

Aus dem Musiksaal klangen Töne herüber, helle undtiefe . . .
Jetzt quoll eine weiche Altstimme zu ihm herein. Er

lauschte den Tönen, er.
„Aus der Jugendzeit, aus oer Jugendzeit", sang die

weiche Stimme.
Er sprang auf und ging in den Saal hinüber. Lisa

war die Sängerin.
Der Beifall wollte nickt enden, der ibr zuteil wurde.

Sie aber ließ die Augen suchcnd umherschweifen. bis fick
ihre und Hansens Blicke kreuzten.

Sie lang noch zwei Lieder. Dann nahm ein Referendar,
der als Balladensänger in der Gesellschaft beliebt war.
ihren Platz ein.

Hans hatte schon eine Erfrischung für sie besorgt.
Sie nahm sie dankend entgegen,, und ein Weilchen

später schritlen sie plaudernd in dem grünen Gang au!
und ab. Sie sprachen von der Kinderzeit, von Groß¬
mutter Grosse, von dem treuen Lord und erinnerten fick
einiger toller̂ Streiche und lachten. Aber hinter all den»
strömte die jäh aus Schutt und Asche aufgesprudelte heißtQuelle.

Jetzt schilderte Lisa, wie sie am Einsegnungstage ver¬
gebens aus einen Händedruck von ihm gewartet habe.

,O gnädige Frau, nias war ich damals für ei"
Tölpel!" rief er mit verhaltener Stimme.

Sie lächelte, und ihr flammender Blick glitt über sei"
gerötetes Gesicht. „Jetzt aber, nicht wahr, jetzt wollen
wir wieder Freunde sein?" Sie hielt ihm ihre schlanke
Hand hin.

„Ich war immer Ihr Freund, gnädige Frau ", flüsterte
er und führte ihre Hand an die Lippen.

Er fühlte, wie ein Zucken durch ihren Körper lief-
Zwei Hände umklammerten seinen Arm, und eine leiden¬
schaftliche Stimme flüsterte: „Bleibe mein Freund . . -
Bleibe es!" Ein erstickter, schluchzender Ton. dann . . '
dann stand er allein . . .

Wachte oder träumte er? . . .
Langsam gmg er m die Gesellschastsräume zurück

Gleich im ersten Zimmer stand Lisas hohe Gestalt inmitten
der Haustöchter. Sie plauderte mit heiterer Miene und
sichtlichem Mutterstolz von ihrem Töchterchen.

Er hatte wohl mir geträumt . . .
Den Rest des Abends brachte er tm Herrenzimmer*"■
Da war eine erregte Debatte im Gange. Die Berliner

Zeitungen brachten einen Barsiprozeß, und des Präsidenten
Ansicht betreffs der Schuldfrage stand der des Herr"
Bankiers Herzderg oollständig entgegen. Herzberg wolile
nichts von einer Schuld des vor den Schranken des Ge¬
richts stehenden Banldirektors wissen, während der Pran-
dcnt dem Schuldigen nicht einmal mildernde Umständer"'
billigte.

_ Fortsetzung folgt-



iP'onntc später batte man für die drei Armeen der Nter-
teuter, Franzosen und Italiener noch 40 000 Mann mehr
zu zählen, welche teils infolge von Typhus und anderen
Krankheiten, teils infolge der ungeheuren Strapazen vom
24. Juni oder der folgenden Tage, teils auch infolge der
tropischen Hitze inzwischen ihren Tod gefunden hatten.

Solcher Art waren, in aller Kürze gesagt, die Ein¬
drücke, welche Henry Dunant von den Schlachtfeldern von
Solferino hatte. Er fable sie zu dem weltberühmt ge¬
wordenen Werke „Un souvenier de Solferino“ (Er¬
innerung an «Solferino) zusammen und erreichte es, das
Gewissen der Nationen für ihre Pflicht zu wecken und zu
schärfen, daß den Unglücklichen auf dem Schlachtfelde in
ganz neuer, geordneter Weise zu helfen sei. Die Frucht
des Dunantschen Eingreifens war wenige Jahre später
der Abschluß der Genfer Konvention und die Gründung
der Vereine zur Pflege im Felde Verwundeter und er¬
krankter Krieger, des jetzigen Roten Kreuzes, das die
menschenfreundlichen Anregungen Dunanis in großzügiger
Weise verwirklicht bat. Deshalb gebührt dem Andenken
Dunants immerwährender Ruhm.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den lS ., 13 . und 14 . April.
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12. April . 1888 Industrieller Ludwig Nobel in Cannes gest. —
1896 Ingenieur Karl Humana , Leiter der Ausgrabungen in
Pergamon , in Smyrna gest. — 1899 Augenarzt Karl Grase in
Weimar gest. . . , .

13. April . 1598 Heinrich IV. oorf Frankreich gewahrt tra
Edikt von Nantes den Protestanten Religionsfreiheit. 1784
Preußischer Generalfeldmarschall Friedrich Graf v. Wrangel in
Stettin geb. — 1838 Schriftsteller und Meteorolog Rudolf Falb
zu Obdach i. Steierm . geb. — 1849 Erstürmung der Doppeler
Schanzen durch die aus Sachsen und Bayern bestehendenReichs¬
truppen. . , ,

14. April . 1759 Komponist Georg Friedrich Handel m
London gest. — 1865 Ermordung des Präsidenten der nord¬
amerikanischen Union Abraham Lincoln in Washington. 1871
Die deutsche Reichsverfassung wird vom Reichstag angenommen.

□ Gereimte Zeitbilder . lOsterfreude .) Der Lenz hat
seiner Liebe Hauch - auf Wald und Flur ergossen- und
zauberte an Baum und Strauch - die ersten grünen Sproßen.
— Wie sich die Erde wieder schmückt— im Glanz der Früh-
lingssonne. - fühlt auch das Menschenherz beglückt- der
Lugend Mut und Wonne. - Vom Himmelslichte froh be¬
freit - aus Winters rauhen Banden. - ist die entschlaf ne
Fröhlichkeit — der Seele auferstanden. — So klingt durchs
Fest die Melodei — vom neuerwachten Leben — drum
wurde diesem Fest das Ei — symbolisch beigegeben. — Und
komint die schöne Zeit daher, - da wir die Freude feiern, —
wird unser Haus ein ganzes Meer - von süßen Ostereiern.
— Den Kindern gönnt den leckern Brauch, nur mögt ihr
daran denken, — zugleich ein echtes ihnen auch, — ein
Hühnerei zu schenken. — Und deutet ihnen dieses El —dem
Menschenhcrzen gleich: - daß hart nur meist die Schale
sei. — das Jnn 're zart und weich. - Und lehret st: zerschlagt
es nicht - und laßr es unversehrt!- Denn wenn die rauhe
Hülle bricht. — wird leicht der Kern zerstört.

* Ein fröhliches Osterfest wünscht allen
Lesern, Mitarbeitern und Geschäftsfreunden die Schrift-
leitung und der Verlast des „Erzähler vom Westerwald".

* Denkmalpflege in Nassau. Laut dem Bericht der
BezirkSkommission zur Erforschung und Erhaltung der
Denkmäler im Regierungsbezirk Wiesbaden war die
Tätigkeit im Jahre' 1813 sehr umfangreich und erfolg¬
reich. Die Tätigkeit des Beznkskonservalors Geh. Baurat
Professor Luthmer erstreckte sich auf die Denkmalpflege
und den Heimatschutz. Bereits in Stand gesetz: oder in
Angriff genommen sind u. a. Fachwerkbaulen zu L'M-
burg, Herbornseelbach(Decker). Dorchheim(Hofmanv),
Langendernbach(Kühn), Hachenbura(Christian), Eltv Ue
(Elbert, früher Rathaus). OFtrich(Prinz und das kleine
malerische SnftshauS oes St . Anna Stifts ), Fachbach
(Lotz). Wellmich (Klar), Kalkofen (Kevp>), Scheuern
(Hermann), Merzhausen(Müller) und die alten Rat¬
häuser zu Obertahnstein, Filsen und Weinähr.

Hachenburg, 11. April. Allem Anscheine nach wird
das Wetter an dem Auferstehunasfeste günstig werden
und für Ausflüge geeignet fern. Wir machen hesonders
auf die Turnfahrt unseres Turnvereins am Ostermontag
aufmerksam. Die Abendunterhaltung des evangelischen
Kirchenchors am Ostermontag beginnt abends 81/, Uhr
in der „Westendhalle" und machen wir hiermit noch¬
mals empfehlend auf die Veranstaltung aufmerksam.

* Zigeuner - Konzert.  lieber das am Dienstag
den 14. April im Hotel Westend ^attfindende Konzen
schreibt daS „Taff. Tageblatt": Die eigenartigen Dar-
bietungen der im Nationalkostüm auftretenden Künstler
wurden von dem Publikum immer und immer wieder
mit schallendem Beifall ausgenommen, sodaß sich die
Kapelle zu mehreren Einlagen verstehen mußte. Das
Programm der Kapelle ist sehr reichhaltig und ab-
wechSlungSooll. Eine besondere Eigenart in der Besetzung
>st das „Zrgeunerklovier", welches der„P anisi" merster-
hast beherrscht. Die Seipentintänze waren elegant und
farbenprächtig. Die „Brsch. L. N. N." schreibt: Die
Leistungen der Kapelle sind in ihrer Art vorzüglich. Da
klagt und weint, da jubelt und lacht die Violine, welche
de: Kapellmeister so etwas wie Seele und Leben einzu¬
hauchen versteht. Die Serp-ntiutänze von den Damen
Geschw. Euszon sind wirkungsvoll, die herrlichstenL cht-
effekten und Verwandlungen lösten einander ab. Die
„Hildesh. Ztg." schreibt: Das zahlreich erschienene
Publikum lauschte mit gespannter Aufmerksamkeit den
einzelnen P 4cm. Mit größtem Kunstverständnis
wurden selbst die schwieriasten Stellen herausgrarbeitet
und oft hörte man den Ruf daS ist doch einmal was
stanz anders. Der graziös aufgeführte Serpentintanz
bildet das Prunkstück des Abende und ein hübscher
Abschluß der interessanten Aufführung. Der Besuch solch
seltener Veranstaltungen ist bestens zu empfehlen.

* Zur Wetterlage  wird uns von der Wetter- ,
bienststelle Weilburg unterm 10. ds. Mts. geschrieben:
Ein südlich von Island neu aufgetauchter Tiefdruck- i

w'rb"l bringt UN? seit heute morgen neue Bewölkung
und N'ederschläge. Er dürfte in der Hauptsache zwar
nach Norden abzfthen, doch werden dabei »ns seine süd¬
östlichen und südlichen Randgebilde beeinflussen, so daß
für die nächsten Tage mit zwar veränderlichem, aber
meist wolkwem, zeitweise auch trübem Wetter und ein-
zelnen Regelfällen bei zeitweise lebhafteren, ziemlich
milden südwestlichenWinden zu rechnen haben.

Aus Nassau, 10. April. Wie der neuesten Statistik
über die Maul- und Klauenseuche im Deutschen Reiche
zu entnehmen ist. herrscht die Seuche noch immer im
Regierungsbezirk Cassel (Kreis Hanau), während der
Regierungsbezirk Wiesbaden nach wie vor von der Seuche
befreit ist. Insgesamt sind es im ganzen Reiche 208 Ge-
meinden (hiervon wieder 659 Gehöfte), die von der
Seuche befallen sind. Bedeutend ungünstiger steht eS
mit der Schweineseuche oder der Schweincpfft, die in
beiden Regierungsbezirken ziemlich stark verbreitet ist.
Im Regierungsbezirk Cassel ist erst dieser Tage wieder
eine ganze Anzahl Fülle zur Anzeige gelangt. — Rach
der jetzt veröffentlichten Statistik waren am Schluß des
Jahres 19(2 in der P ovinz Hessin-Nassau vorhanden
6 977 885 Kilometer Kunststroßen(Chauss en), ferner
5 407 527 Kilometer sonstige auSgebaule öff ntliche
Straßen, zusammen 11 385 412 Kilometer. Davon
wurden ausgebaut im Jahre 1911 rund 144 696 Kilo¬
meter und im Jahre 1912 rund 39 442 Kilometer. Aus¬
gebaute nicktöfs ntliche Straßen sind nach der Statistik
in H-ssin Nassau nicht vorhanden.

Frankfurta. M., 9. April. Bor einiger Zeit fing hier
der 42 Jahre alte Kaufmann E. Reininger ein Export¬
geschäft an und bezog von zahlreichen, namentlich aus-
ländischen Firmen Waren aller Art, die er nicht bezahlte,
wohl aber sofort zu Schleuderpreisen verkaufte. Seit
Ende März ist R. spurlos verschwunden. Die Kriminal-
Polizei hat nun festgestellt, daß er seine Lieferanten um
mehrere 100000 Mk. geschädigt hat.

Kurze Nachrichten.
Die Kurverwaltung in Wiesbaden  hatte für Ende April

eine Modenschau des Pariser Hauses Paquin im Kurhause vorbe¬
reitet. Die einheimischen Geschäftsleute erhoben jedoch an der maß¬
gebenden Stelle mit Erfolg Einspruch und so muß diese französische
Veranstaltung unterbleiben. — Im Wiederaufnahmeverfahren wurde
Redakteur A. Andree vom „Cronberger Anzeiger" von der Anklage
der Beleidigung des Hingerichteten Giftmörders Hops, begangen im
Jahre 1907, sreigesprochen. Die Rückzahlung der Geldstrafe sowie
aller entstandenen Kosten ist angcordnet worden. — Im Alter von
55 Jahren ist der in deutschen Touristenkreisen bekannte Rentner
Wilhelm Stauffer in Frankfurt  a . M. gestorben. Er war mehr
als 25 Jahre Bibliothekar des Verbandes deutscher GebirgS- und
Wandervereine und hat selbst einige treffliche Reiseführer über den
Dpessart und den Taunus geschrieben. — Das Landratsamt hat
für die Gemarkung H o chh e i m a. M. 40000 Mk. zur Bekämpfung
des Heu- und Sauerwurms mit nikotinhaltigen Mitteln bewilligt,
unter der Bedingung, daß die Gemeinde oder die Grundbesitzer keine
Schadenersatzansprüchean den Staat erheben dürfen. — In Trier
ist Weihbischos Schrod am Freitag im Alter von 73 Jahren gestorben.

und fern.
O Belohnung für Rettung aus Seenot. Die Gesell¬

schaft zur' Belohnung von Lebensrettern in Newyork bat
dem Kapitän, dem ersten Ofstzier und neun Mann der
Besatzung des deutschen Dampfers „Seydlitz" Medaillen
für Tapferkeit bei der Rettung der Mannschaft des
„Volturno" verlieben. 23 andern Mitgliedern der Be¬
satzung des „Seydlitz" werden die Medaillen in Bremen
überreicht werden.

O Hundertjahrfeier der Provinz Sachse». Die
Provinz Sachsen rüstet sich zur Feier ihrer hundert¬
jährigen Zugehörigkeit zu Preußen, die im nächsten Jahr
anher durch eine landwirtscha tliche Ausstellung in Halle
auch durch eine große Feier in Merseburg festlich be¬
gangen werden soll. Der Besuch des Kaiserpaares zu der
Feier siebt in Aussicht. In Merseburg, wo Friedrich
Wilhelm III. die Kunde des Sieges von Waterloo erreichte,
soll dem König ein Denkmal errichtet werden.

O Der Abschluß der BrcSlauer Jahrhundert-
ansstellung. Nach dem Rechnungsabschluß der Jahr¬
hundertfeier schloß diese mit einem Fehlbetrag von ins¬
gesamt 557 362 Mark. Hiervon übernimmt die Stadt
Breslau 100 000 Mark und für nahezu weitere 300 000
Mark gehen an Werten in städtischen Besitz über. Es
bleiben demnach nur noch 157 600 Mark Unterbilanz, die
von den Garantiefondszeichnern zu decken sind.

O Auszeichnung eines russischen Offiziers. Am
10. März d. I . entstand auf dem Bahnhof Dlottowen,
Kreis Johannisburg in Ostpreußen, ein Großfeuer. Von
dem etwa 1 Kilometer von der Brandstätte entfernten
russischen Kordon Wincenta eilte sofort der Befehlshaber
des Kordons, der russische Rittmeister Baron Alexander
v. Stackelberg mit 16 Mann und der Feuerspritze zu Hilfe.
Umsichtig und tatkräftig griff der Offizier an der Brand¬
stelle ein, drang persönlich in das brennende Gebäude und
rettete vor allen Dingen die Dienstpapiere, desgleichen
retteten seine wackeren Mannschaften unter seiner Leitung
viel Inventar und ttugen in hervorragendem Maße zur
Löschung des ausgedehnten Brandes bei. Auf Antrag des
Regierungspräsidenten in Allenstein hat der Kaiser jetzt
dem Rittmeister Baron Alexander v. Stackelberg den
Kronenorden dritter Klasse verliehen. Den russischen
Mannschaften, die sich damals an den Rettungsarbeiten
beteiligten, sind Geldgeschenke zuteil geworden.

s Ermordung zweier Militärflieger . Der Haupd
mann des französischen 29. Artillerie-Regiments Isidor«
Herve und sein Mechaniker, ein Korporal desselben
Regiments, waren von Tanger aus zu einem Erkundungs¬
fluge anfgestiegen. Infolge eines Unfalls waren sie ge¬
zwungen, im westlichen Marokko in der Wüste, im Ge¬
biete des Zemmurstammes, zu landen. Sie wurden von
feindlichen Marokkanern überfallen und getötet. , _

© Reue Brandstiftung durch Suffragetten. Das alte
Schloß Orlands bei Carrick-Fergus in der irischen Graf¬
schaft Antrim ist durch Suffragetten in Brand gesteckt
worden. Das Schloß ist völlig vernichtet, der Schaden
sehr-bedeutend. Bei den Brandtrümmern fand man Flug¬
schriften der Suffragetten. Die Täterinnen sind unerkannt
entkommen.

© Untaten auf einem italienischen Schlöffe. Dki
beiden Großgrundbesitzer Gebrüder Camarda sind auj
ihrem Gute Majarato bei Pizzocalabria verhaftet worden.
Es waren schon lange dunkle Gerüchte über sie verbreitet
Als die Polizei eine Durchsuchung des Schlosses vornahm,
fand man in einem Kellerloch die Leiche einer Schwestei
der Camarda, eine andere lag in einem dunkeln Gelasse,
zum Skelett abgemagert, mit schweren Fesseln an di«
Wand gekettet. Das Motiv zu dem Verbrechen ist un¬
bekannt.

© Felsstürze in, Zillertal . Nachdem schon vor einigen
Tagen vom Heinzenberg bei Zell im Zillertal große Fels¬
abstürze stattgesunden haben, find jetzt abermals 4000
Kubikmeter Felstrümmer abgestürzt. Nachstürze im Aus¬
maß von 20 000 Kubikmeter drohen. Ein Teil der Wall¬
fahrtskirche„Maria Rast", die sich auf dem Rücken des
gefährdeten Berges befindet, ist ohne Untergrund und
droht jeden Augenblick einzuflürzen. Die Felstrümmer
füllen das Bett des Gerlosbaches, wodurch die Gefahr
einer Überschwemmung entstanden ist.

© Wettersturz in Amerika. In den Vereinigten Staaten,
und besonders im Süden des Landes, ist ganz unerwartet
ein Wettersturz eingetreten. In Texas wurden 12 Grad
Celsius festgestellt. Eine dichte Schneedecke lagert über
dem ganzen Land und die bereits knospende Pflanzenwelt
ist erfroren. Auch aus Kauias, Missouri und Oklahama
kommen Meldungen von großer Kälte. Das offizielle
Wetterbureau erklärt, daß die Kälte in den nächsten Tagen
noch zunehmen werde.
Kleine 13agc9 - Chronth.

Berlin, 9. Avril. Die Gattin des Staatsanwalts
Ahrens aus Kottbus ist gegen Stellung einer Kaution von
50 000 Mark aus der Untersuchungshaft entlassen . Sie
ist bekanntlich der Beihilfe zu den Betrügereien des Grund¬
stücksspekulanten Schiffmann beschuldigt.

Mainz, 9. April. In Altenkeffel im Hunsrück wurde
der Gastwirt Spielmann verhaftet, weil er seinen
Schwager erschoß,  der Spielmanns Frau vor Miß¬
handlungen durch ihren Mann schützen wollte. Spielmann
war ein Freund des Giftmörders Hopf. Er soll auch seine
erste Frau getütet haben.

Leipzig, 10. April. Die deutsche Luftfahrzeugausstellung,
die bis Ende Mai dauern wird, ist heute eröffnet worden. Unter
den Ausstellern befinden sich auch das preußische und sächsisch«
Kriegsministcrium.

London, 10. April. Im asiatischen Saale des Londoner
britischen Museums zertrümmerte eine Suffragette eine Anzahl
Glaskästen und vernichtete wertvolle Kunstgegenstände.

Moskau, 9. April. Der b-' mnte Millionär Schekaputin
bat eine Stiftung  von drei Uionen Mark gemacht, zur
Gründung verschiedener Bilduiigsanstalten.

Bologna, 9. April. Der Rittmeister der Chevauxlegers
öaron Rassi wurde vcc >ftet,  nieil er seine Frau ge»
»vungen hatte, sich mit Sublimat zu vergiften.

Hue dem Geiücbtsfaal.
§ Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht verurteilte

nach-dreitägiger Verhandlung den Ztgarrenmacher August
Fuhrmann zum Tode. Fuhrmann hat am Weihnachts¬
abend des vergangenen Jahres den Förster Knoche vom
Fmsthaus Nonnenholz bei Klein-Almerode vorsätzlich ge¬
tötet. Wegen versuchten Mordes an dem verfolgenden
Gendarmen wurde Fuhrmann weiter zu fünf Jahren Zucht¬
haus und wegen Jagdvergehens zu einer Woche Gefängnis
verurteilt.

8 Ein Flieger tvegen Spionage verurteilt. Vordem
Gericht in Warschau hätte sich der deutsche Staatsangehörige
Bernard Mischewski, Techniker der Deutschen Flugzeugwerke
In Leipzig zu verantworten, der auf einem Eindecker am
l.  Februar bei Pultusk im Warschauer Gouvernement, da
:r sich verirrt halte, zum Landen gezwungen war. Mischewski
gnirde zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Es kam
hierbei zum erstenmal der Artikel 113 des neuen Straf¬
gesetzes zur Anwendung. Das Gericht forderte 3000 Rubel
ils Kaution, gegen die Mischewski auf freiem Fuß belassen
werden kann.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliche- Wetter für Sonntag den 12. April 1914.

Roch zeitweise wolkig, strichweise Regenfälle, zum
Teil mit Gewittererscheinungen.

DcS Osterfestes wegen gelangt die nächste Nummer
des „Erzähler" am Dienstag den 14. April , abend- zur
Ausgabe.

e neue
vorzügliche

Cigarette
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Billig in Anschaffungu.Betrieb
Gasmotoren-Fabrik Deutz.

Zweigniederlassung: Frankfurta.M„ Taunusstr. 47.

Grösste Spezialtabrik Deutschlands für
Milch-Zentrifugen, Butter- Maschinen,
Wasch-, Wring- und Mangel-Maschinen.

die erfolgreichste

Qüfers Io h .Westf.iai

TurmereinH Bacfienburg,
Situ 2. Ostertage

Osterturnsahrt : Druidenstein,Kroppacher Schweiz.
Abmarsch 7str Uhr von der Post. Rucksack-Verpflegung. Gäste

willkommen. Der Turnrat.
Turnstunden in nächster Woche:

Dienstag und Donnerstag : Turner und Zöglinge. Mittwoch:
Mädchen-Abteilung. Freitag : Männerriege. Der Turnrat.

ttlzlm Dgkonomiegebäude
nebst Ie ld und Wiese , in hiellger Gemark>mg gelegen, werde ich
Donnerstag den 16. April abends 9 Nhr öffentlich meistbietend
in der Wirtschaft von Karl Latsch  versteigern.

Hecheninirg. "Heinrich Kind.-

Bold zur Krone, fiachenvmg.
Ostersonntag von 11 bis 1 Uhr

Früfifdioppen-Konzert
im neuen Saale.

Eintritt frei . Eintritt frei.

Zigeuner-Konzert
Hotel festend(Ä. Haas) in Haehenbnrg. •

Dienstag den 14. April abends 81/* Uhr:
Einmaliges

großes
mit Solo- und Chorgesängen, gegeben vom österreichisch-
ungarischen Damen- und Herren-Orcbester Rakoczi in ver¬

schiedenen Landestrachten.
Großartige Geigen - und Cymbal -Virtuosen ! >

Heu! Im3. teil Sensationell! Heu!
Ssrpsntin-, Feuer- und Flammenfanz!

~.."V ausgeführt von den f
Damen Geschwister Cuszon "̂ i

mit wundervollen Lichteffekten und Verwandlungen. U. a. :
Ballkönigin, Meeressturm, Windsbraut usw. 3 Scheinwerfer!
Vorverkauf : Reserv . Platz 90 Pf., 2. Platz 60 Pf. in Herrn Carl

®Bungeroth’s Buchhandlung. }
Kassapreis : Reserv . Platz 1 M., 2. Platz 70 Pf., 3. Platz 50 Pf.,

Schüler 40 Pf. . ( |

Tanzmuilk
am 2 . Ostertag , wozu freundlichst einladet

Karl Bülpüfdi, Gehlert

üedermann
will heutzutage modern gekleidet
sein, jedoch scheut man es, 50 bis
60 M . für eiltet Maßanzug an¬
zulegen. Um diese Ausgabe be¬
deutend zu vermindern, verkaufen
wir eine große Anzahl

UM fegn -RnZÜjJB
welche wir von unserm eigenen
yerrenstofflager anfertigen ließen,
jetzt für ^Z7 bis ' 40 M.

Diese Aitzüge sind aus nur
soliden Stoffen, den besten Maß¬
anzügen gleichwertig, weil es die
beste Schneiderarbeit mit prima
Zutaten ist. Ein anhaltend guter
Sitz ist Beweis für vorzügliche
Machart.

5erren - Anzüge
in 100sacher Auswahl

modernste 1- und 2reihige Formen

m  il,Z«17,50n an tu
Mailte Kairnngarn-Hnzlige

3t bis 33 M.
Jünglings -,

Knaben Anzüge
kolossale Auswahl

in allen Preislagen.

. K»mm»»iÄ ».JInziige
echtschwarze und tiefblaue Ware, größter Gelegenhcitskuuf
konkurrenzlos 5 . 5 g 6 . 50 ' 7 . 50 bis 12 M.

nn  Knfem füt  ^ crren unb  Knabenk>U. 4vw «außerordentlich billig.«
iü orrKN prima Ware, 140—160 ein breit,
D * *I vllllvll i \ vllv für  Knaben-Anzüge, Hosen, Herren-
Anzüge, auch sehr geeignet für Kostüme usw.
Meter 1.60 1.90 2.40 2.80 3 .20 3 .80 4 .20 M.
Feinste Stoffe Meter5«i 700  gso ioso M.

Berliner Kaufbausp.fröbii»
Bacbenburg.

Wir erbitten Angebots vertäust.
«rundNucke. eaRböfe, « efchätte, Ta-
büken. Güter, Botels etc , auch be¬
sorgen wir reilftaber m. Einlagen in
fecker stöbe. Unoerbindl.Besuch! Ia.stelz.! stvpoldeken-uns Treubans-
ßefellfcft., stöln, Gereonshaus 100.

«a -tut CoitzauiKiiö! WL
Erstklassige

Roland- Fahrräder
1 Jahr Garantie, Mk. 85 .—.
Anzahlung Mk. 20.—, Abzahlung
monatlich Mk. 5.—.
Bei Barzahlung hoher  Rabatt.

Alnrndaur 5 Rosenau
stachenburg.

Eine 3 Morgen große
Wiese

am Alpenroder Weg, gut zu be¬
wässern, aus längere Jahre zuverpachten.

Cnrl Pickel, Hnchenburg.

Am zweiten Osterfeiertag(13. April) t
Tanzmusik .

wozu freundlichst einladet
«aftwirt Roßbach, iMcbenba».

Nordstern“
Lebens-,Unfall-und llaltp!!iklihersielieranos-11il.-Gesollskhall.

520 Millionen Mark Versicherungskapital
und za. 172 Millionen Mark Vermögen.

Billigste Prämien ! Höchste Dividenden!
Für Lebensversicherungen nach 5 Jahren 25%
und nach 10 Jahren 36% Dividende garantiert.

Zur Entgegennahme von Anträgen sowie zu
jeder näheren Auskunft ist bereit
Carl Bechtel,Hauptagentnr,Hachenburg.

das Stück zu Mk. 12.50
inklusive 2 Meter Leitungsschnur

empfiehlt

l  Schneider, IflsItsriDali- EleRtrizitäfsiaerls

Farben
., Firnis

Lacke
Pinsel

empfiehlt

KarlöÄMai 2riiiiir§.

Lohnender

Rebenerwerb
für kreiskundige Landwirte. Näh.
erfolgt auf Anfrage unt . R. 358
an flnn. -kxp . RoHefsky, Bonn.

Itehrling'
Sohn achtbarer Eltern , mit guter

!Schulbildung für mein Gemischt-
Waren-Geschäft gesucht.

Ehr. Slug. Kahm
Marienberg.

Heue SelbHbinder
eingetroffcn.

Willi . Pickel , Inh. CarlPicKcl
Hachenburg.

Suche einen anständigen

Bäckerlehrling
unter günstigen  Bedingungen.

Gast. Schneider
Bäckerei mit elektr. Betrieb

Kirchen(Sieg).

6 roste fl us wähl,

jC. von Saint GeorgeHachenvnrg.

Drucksachen lür den k ârnllienbedark
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert

Bar Geld
bringt jed.Landwirt die rationelle Ausbeutung seiner Milchwirtschaft.

Lacht
jeden aus , der Euch einen billigen, minder¬
wertigen Milchseparator aufschmätzen will.

Immer
weg mit Aerger und Enttäuschungen.

Kenner kaufen nurJmpero - und Clon-
separatoren der Separatorenlverke
3. Konrad ßeld, Nürnberg-Ost 51

Alte und minderwertige Zentrifugen
werden in Zahlung genommen.

Jede Maschine wird zur Probe ge¬
liefert. Schriftliche Garantie . Teil¬
zahlung. Wiederverkäufer gesucht.

Jeder sollte sich bei Bedarf von
unserer Leistungsfähigkeit über¬

zeugen, denn unsere als vorzüglichbekannten

Superior -Fahrräder,
Nähmaschinen , Kinderwagen,

Sportartikel ,Waffen, Uhren, Musik-,
Bijouterie -, Leder-, Spielwaren u.
Haushaltungsartikel sind von bester

Qualität und äußerst vorteilhaft.
53Reichhaltigster Katalog gratis. «

Hans Hartmann Aktienges .,
Eisenach 24

Vereioibank Haefienbupg
6. 6. m. u. R.

Wir berechnen seit 1. Januar a . e.
auf Vorschüsse , Hypotheken und Gütersteiggelder

bei Beträgen unter Mk. 2000 .— . ♦ 5 %
bei Beträgen über Mk. 2000 .— . 5V47o

auf Konto Korrent Schuld . . . . • . 57 4%
Eine weitere Ermäßigung' des Zinsfußes ab 1. Juli 1914 ist in Aus fit

genommen.
Uufere Zinsvergütungen bleiben nach wie vor

auf Sparkaffen Guthaben . 4 %
auf Anlehnscheine mit jährlicher Kündigung . . . . . . . 4 1/4%
Täglich verfügbare Konto Korrent und Scheck - Guthaben

F. o.Moüfs Gelhhifsr
früh reifend, per Ztr . M . 10.—

Saatkartoffeln
Industrie per Ztr. M. 3.50
Fürstenkrvne „ „ „ 3.50
Richters Jubel , Original-Absaat

per Ztr . M . 8 . —
empfiehlt

Richard Kätz
Dreifelden, Post Freilingen.

kMl«Mkf 1
BR Inplbaeh(Kroppach)

a. Westerwaldbahn .
Telef. Nr. 8 Amt Altenkirchen

enipfehlen
zu billigsten Tagespreisen:

Feiuste Weizen-mul Roggen-
Mehle, la. reines Gersten-,
Mais-,Lein-,Boll-Mehl,Coeos-
Sesani-,Erdnuß-,Riibkuehen,
leine Heizen-n.Roggenkleie,
beste Weizenseliale, Fntter-
liaier, Gerste, Mais, Koch-
nnd Viehsalz, Häcksel, fori,
Melasse,FiddicliowerZaeker-
iloeken, larfoMioekenete.

Ferner:
tbomasichlackcnmchl,Halifalz
Kaimt,Ammoniak,Pcru-ßuano
,/FüIlhornmarkc",Knochenmehl
Spratt’s «ellügel- und Kücken-

futter sowie Hundekuchen.

verzinsen sich mit . g 1/ 0 /> 2 • o

Visitenkarten
in neuesten Mustern liefert billigst
Druckerei des „Erzähler roffl
Ulefterwald“ in ßacbenourg.
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Zweites Blatt.
Lobe den F)errn, meine Seele.

(Psalm 104.)
Am heiligen Osterfeste feiert die Christenheit den Siex

des gekreuzigten Erlösers ., über die Macht des Todes
Dieser Sieg Jesu ward die Erfüllung der erhabenster
Hoffnungen, welche die Jünger Jesu in ihrer Seel,
nährten . Erst die Auferstehung des Meisters offenbarst
ihnen seine Göttlichkeit in vollem Glanze. Stark durfl
das Zeugnis der Unsterblichkeitund durch die Hoffnunger
des Wiedersehens in der Ewigkeit, gingen sie nun in all«
Welt aus und predigten den Völkern das Evangelium
Der Tod war überwunden — das Grab hatte nun keine
Schrecken mehr für sie. Darum traten sie furchtlos in die
stürmische Welt ein, zitterten vor keinen Verfolgungen,
vor keinen Kerkern, vor keinen Todesurteilen . Sie
breiteten die Lehre aus , die der Gottmensch ihnen ver¬
kündet hatte, und sahen im Grabe nicht, mehr den Ab¬
grund der Vernichtung, sondern die Schwelle der Ewigkeit.

Der Sieg Jesu , der so auf das Gemüt der Jünger
wirkte, muff noch mächtiger das Herz des Christen der
Gegenwart ergreifen. Die ersten Jünger sahen nur den
Triumph über das Grab , der heute lebende Christ sieht
aber mehr, er sieht den Sieg des göttlichen Lichtes über
die Finsternis der Welt, den Sieg der Lehre Christi über
die Macht des Irrtums aller Völker.

Des Gottessohnes Triumph begeistert den Christen zu
furchtlosem Wandel, zu niutigem Auftreten für Wahrheit,
Recht und Unschuld, zu einem reinen Sinn , der sich auf¬
lehnt gegen alle niedrige Leidenschaft, der für das Gute
ohne Furcht kämpft und leidet.

Das ist die Erkenntnis , die aus der Freude der
Ostertage guillt , und deshalb wird dieses Fest zu einem
fc>. fröhlichen und trostreichen. Deshalb nehmen alle Sinne
teil an dem Jubel dieser Zeit, deshalb labt sich das Gemüt
auch an der Auferstehung der Natur , die wie ein großes
und geheimnisvolles Gleichnis die Auferstehung des Er¬
lösers verherrlicht.

Die geschmückte Natur steht in ihrer Schönheit ver¬
klärt wie eine ewige Braut . Ihr lebendiger Atem um¬
weht balsamisch den Menschen und spricht: Hier ist nichts
Totes , alles ist Leben, und das Leben ist Gott ! Überall
ist er, denn alles lebet und webet in ihm, dem Allgegen¬
wärtigen . Ihn lobt die Seele, ihm singt sie Hallelujah —
er erneuert düs Angesicht der Erde, er gab . dem ver¬
zweifelten Menschen.die Gewißheit unvergänglichen Seins.
Heilig, heilig ist unser Gott , dessen Liebe ohne Ende istl

Osterfeier — früblingsfeier.
Von E. Kolbe.

Ostern, Ostern, Frühlingswehenl
Ostern, Ostern, Auferstehen!
Aus des Grabes dunkler Nacht
Ist der Heiland auferivacht!
Alleluja!

, Ostern ist ein Doppelfest: die Auferstehungsfeier des
Heilands und die Auferstehung und Wiederkehr des
Frühlings : Passah und Ostern. Beide sind im Osterfeste
eng und innig vereint ; aber das christliche Osterfest hat
auch hier über den immer mehr verblaßten Glanz des
altheidnischen Festes den Sieg davongetragen, und nur
dann und wann noch erblicken wir in einzelnen, aber
lmmer mehr und mehr verschwindenden Zügen des Volks¬
lebens, namentlich auf dem Lande, noch Überreste alter
Sagen und Gebräuche aus grauer Vorzeit.

Wenn der Morgen des Ostertages graut , sieht der
Volksglaube die Sonne doppelt aufgehen. Zwei Sonnen
llleichsam stehen dann am östlichen Horizont und schauen,
Friede und Freude verkündend, auf die aus Nacht un§
Aod sich erhebende Erde : das Sinnbild des auferstandenen
Christus und die Verkündigung des neu erwachten Lenzes,
ünd nach demselben Volksglauben hüpfen diese beiden
Sonnen dreimal und tanzen vor Freude, ehe sie sich ganz
Uber den Saum des Horizonts erheben und am Himme!
emporsleigen.

Schon die ersten Christen feierten das Auferstehnngs-
wst des Herrn mit besonderem Glanze, namentlich mi!
einer sogenannten Vigilie oder Nachtwache, also mit der
gottesdienstlichen Feier der ganzen, dem eigentlichen Fest¬
tage vorangehenden Nacht. Bei Anbruch des Tages
wurden die Katechumenen getauft, Prozessionen gehalten,
Gefangenen die Freiheit geschenkt und dergleichen. — Als
tetzten, kirchlich festgehaltenen Rest der nächtlichen Vorfeiei
nnden wir noch jetzt in der katholischen Kirche am Tag«
vorher (also die Nachtstunde auf die Tagesstunde verlegt)
°M Ostersonnabend die Weihe des neuen, aus einem Stein
SU schlagenden Feuers , die Weihe der Osterkerze, welche

i» zum Himmelfahrtsfeste bei jedem Gottesdienste brennt.
50  Ziemlich verbreitet , namentlich in Sachsen , Hessen,
^vaunschweig und Hannover , ist noch die Sitte der Oster-
LeAer- Au bergigen Gegenden sieht mm noch jetzt aus
ieten Höben ringsum am Osterabenü zahlreiche Oster¬

feuer glimmen, und namentlich der sagenreiche Brocken
genoß bis in die Neuzeit diesen eigentümlichen Kultus,
Allgemeiner und ;etzt wohl am verbreitetsten ist die Sitte
der Ostereier. Gleichwie am Weihnachtsfeste, so pflegte
man sich nämlich in uralter Zeit auch am Osterfeste gegen¬
seitig zu beschenken, und namentlich wurden den Geist¬
lichen als eine Art Zehnt zu Ostern als Entschädigung
für die nun beendete lange Fastenzeit und zur Stärkung
Eier überbracht. Fast überall herrscht noch jetzt die eigen¬
tümliche Sitte . daß man den Kindern sagt, der Hase lege
die Ostereier, und im Württembergischen werden die Oster¬
eier zugleich mit Zuckerhasen in Büschen und Sträuchern
versteckt, um von den Kindern gesucht zu werden. Dieses
Verstecken und Suchen der Ostereier, namentlich frisch ge¬
kochter und bunt gefärbter Hühnereier, durch Kinder und
Erwachsene ist aber auch anderwärts , in Städten wie aus
dem Lande, noch in lebhaftem Gebrauch. Bon besonderer
Wichtigkeit sind die Ostereier in Rußland , überhaupt in
der morgenländischen Kirche. Noch jetzt ist es in der
griechischen Kirche Sitte , daß die am Ostermorgen einander
Begegnenden sich küssen und einander zurufen : »Kosurroxit!«
(Er ist auferstanden!), worauf der andere antwortet : „Vore
resurrexit !“ (Er ist wahrhaftig auferstanden!) — Dabei
beschenkt man sich mit Ostereiern, ißt viele Eier und stellt
auch mir Eiern verschiedene Spte -- an. In Petersburg
allein werden in den letzten Tagen vor Osten« niehrer,
Millionen Eier in den festtäglichen Handel gebracht. Mar
färbt sie dann meist rot (die Farbe des Sieges ) und
schreibt daraus : „Uristos vvoslcroos!" (Christus ist auser-
staiiden!) Aber auch unsere eleganten, modernen Ostereier
aus Glas , Porzellan , Zuckerioerk, Schokolade, Wachs usw.
haben sich schon mit viel Erfolg bei den Russen einge¬
bürgert.

Noch eines eigentümlichen Gebrauches sei zuin Schluß
gedacht: des sogenannten Osterwassers. Ähnlich «vie das
in der Mitternacht der Christnacht geschöpfte Wasser, soll
das in der Osternacht kurz vor Sonnenaufgang geschöpfte
Wasser besondere Wunder- oder Heilkraft besitzen. Dies
Wasserschöpfen und Waschen in der Osternacht hat sich im
deutschen Volke noch hier und da mit seltener Zähigkeit
erhalten, so z. B. im Hessischer«, im Sächsischen, in der
Altmark, auch in einigen Gegenden Schlesiens: — dieselbe
Sitte findet sich aber auch bei den Kelten in den Pyrenäen.
Selbstverständlich darf weder vor noch bei dem Schöpfen
dieses „heiligen" oder „stillen" Wassers gesprochen noch
sonst eine laute Kundgebung gemacht werden, da sonst die
Wirkung ausbleibt , die eben in dem Stillen und Ge¬
heimnisvollen liegen soll. Die Kirche verband diesen
Brauch mit der in der Ostervigilie vorgeschriebenen Weihe
des Taufbrunnens und des Weihwassers, indem sie den
Gläubigen letzteres auch zum häuslichen frommen Ge¬
brauch reichte, was noch jetzt geschieht.

Mancher wird nun fragen, wozu denn das auf so ge¬
heimnisvolle Weise geholte „Osterwasser" gut sein soll.
Ich will diese immerhin berechtigte Frage mit dem Inhalt
eines „Gebrauchszeddels" beantworten , wie ein solcher
mir , anno 1780 gedruckt, vorliegt. Es heißt da : „So
man sich damit frühmorgens das Haupt wäscht, so reinigt
und säubert es von allem bösen innern (?) Ungeziefer, als
da find allerlei Grillen und Launen. So man davon alle
Abende beim Schlafengehen zwei gute Eßlöffel voll nimmt,
so vertreibt es alle bösen Gedanken gegen den Nächsten,
allen Haß und Neid. Gieße davon in eine kleine Schüssel,
vermische es mit etwas Salz , wasche die Stirne damit, so
vertreibt es alle hochmütigen Gedanken und bringt den
Körper in gelinden Schweiß. Für Sonrmersprossen,
Mäler , Warzen, Gicht und Ohrenzwang ist es ein heil¬
sames Mittel , stillt auch alle inneren Schmerzen des
Leibes und gibt einen sanften Tod. Und wenn du,
Mägdelein, glaubst, daß dein Geliebter kühl geworden sei
in seiner Liebe gegen dich, so gehe hin und schöpfe des
Wassers; aber so du bei der Rückkehr dem Treulosen be¬
gegnest, so gieße ihm flugs deinen Krug ins Gesicht, und
durch das heilige Wasser, vielleicht noch mehr aber durch
deine kühne Tat bezaubert, wird er dich wieder von
ganzer Seele lieben und dich nie mehr verlassen dein
Lebelang."

Soweit der „Gebrauchszeddel" fürs Osterwasser. Wer
will, mag es versuchen._ _

Das wunderfame 6t
Ostererzählung von H. Bussen !us.

Sanitätsrat Hedemann trat in die behaglich durchwärmte
Glasveranda und betrachtete einen Augenblick mit zu¬
friedenem Lächeln das hübsche Bild : ringsum auf den
Marmorfensterbänken standen blühende Maiglöckchen, Krokus
und Hyazinthen, neigten sich den Spiegelscheiben zu und
lachten in die graue Welt hinein. Am Tische aber saß sein
Liebling, seine junge Hausfrau , wie er die Tochter gern
nannte , mit einer nützlichen Beschäftigung; sie hatte , eine
ganze Garnitur Herrenivesten neben sich und befferte kleine
Schäden daran aus.

„Was machst du denn da?" fragte der Vater erstaunt. —
„Ich sehe Kurts Westen nach, Papa !" rief sie eifrig. „Du
glaubst nicht, wie seine Sachen vernachlässigtwerden. Sonst
paßt er doch etwas auf ; aber in dieser Eramenszeit scheint
er sich gar nicht darum gekürnmert zu haben."

Der alte Herr trat näher und legte die erledigten
Zeitungen auf den Tisch. „Ja , Else, wie ist es denn, machen
wir heut unfern Spaziergang nicht? Ist es dir zu windig ?"

„Nein, Väterchen, das durchaus nicht; aber ich dachte, du
würüett gern etwas mebr mit Kurt zusammen lein ?" — Der

^Vater lächelte tzeheimnisooll . „Ach der — der hat reell
andere Sachen im Kopf, als mit seinem alten Vater
spazieren zu gehen! Sag ' mal, wo ist denn deine
Freundin ?"

„Arbeitet. Sitzt über dem oorpus juris." — „So ! Hilft
ihr denn der Herr Assessor dabei?" — „Mag sein. Es wäre
ja sehr natürlich. Er ist seit acht Tagen Assessor, sie steht
vorm Referendar — also wenn einer ihr helfen kann, ist er
es. Wie die beiden in diesen acht Tagen schon Fach ge-
simpelt haben — es war nicht mehr zum Aushalten , Papa !"

Else hatte ihre Sachen fortgepackt und war aufgestanden.
Ein Weilchen darauf trat sie mit ihrem Vater zur Haustür
hinaus . Vom Mittelsenster des ersten Stockwerks sah ein
schönes Mädchen ihnen nach. Es hatte den dunklen Kops
3m die kühlen Scheiben gelehnt und blickte ernst und ruhig,
fast traurig , auf den alten Herrn und die reizende Else.
Und im Nebenziminer stand ebenfalls ein stiller Beobachter,
der seinen blonden kleinen Bart mißhandelte und eine tiefe
Falte zwischen den Augen hatte.

Am Ostermorgen wagte sich die Sonne hervor und trat
ihre Himmelsreise an, ein wenig schüchtern und bleich noch,
aber doch verheißungsvoll den Menschen zulächelnd. Die
beiden jungen Mädchen saßen in der Veranda und öffneten
verschiedene Pakete, in denen wohlverpackt in Watte und
Seidenpapier entzückende Ostereier lagen.

„Viele Menschen finden's ja kindisch", meinte Else, „daß
wir, lauter Erwachsene, noch Ostereier suchen. Aber es ist
ein so hübscher, alter Brauch."

Ada von Treusch antivortete nicht. Sie faltete die
Papiere sorgfältig zusammen und summte eine Melodie. Da
trat schnell der Asseffor ein! „Gnädiges Fräulein , das
Wetter ist so ivunderschön, wollen wir nicht ein paarmal
durch den Garten laufen?" — „Leider habe ich keine Zeit,
Herr Doktor; außerdem ist es mir zu kalt."

Kurt biß die Lippen zusammen und ging ohne ein
weiteres Wort allein in den Garten hinaus . Else wandte
sich etwas unwillig an ihre Freundin : „Ada, du behandelst
meinen Bruder wirklich scheußlich! Wie paßt das denn
eigentlich zu deinen Gefühlen für ihn, die ich doch seit zwei
Jahren kenne?"

Fräulein von Treusch schwieg einen Augenblick und
wurde ganz langsarn tiefrot. „Else", sagte sie endlich, „ich
fühle es selbst, daß es unfreundlich und unklug von mir ist;
aber ich kann nicht anders . Gerade weil ich deinen Bruder
so lleb habe, fürchte ich immerfort, ich zeigte ihm das zu
sehr und wäre ihm zu entgegenkommend. Und weißt du.
als Studentin lernt man, zurückhaltend zu sein. Nur wenn
man eine Eismauer um sich zieht, geht man ohne Anfechtung
durch die Hunderte hindurch."

Else hatte kopfschüttelnd zugehört. „Hier brauchst du
doch wirklich keine Eismauer zum Schutz", sagte sie, noch
Immer etwas ungehalten. „Du wirst euch noch beide um
euer Lebensglück bringen. Kind, denn mein Bruder muß ja
schließlich ganz irre an dir werden! Jetzt muß ich dich
übrigens bitten, dich einen Augenblick zurückzuziehen, ich
will schnell die Eier verstecken."

Gehorsam ging Ada ins Nebenzimmer: schon wollte sie
durch den Salon hindurchgehen, als ihr Blick auf den Flügel
fiel. Sie öffnete ihn, suchte in den Noten, und dann spielte
sie langsam und iveich ein Nocturna. Aber es befriedigte sic
nicht. Sie brach in der Mitte ab und suchte nach anderem.
Und dann klang plötzlich, leicht und jubelnd gespielt, das
Mendelssohnsche Frühlingslied durch den Raum . Wie ein
anderer Mensch trat sie darauf wieder in die Veranda.

Else betrachtete gerade ein großes Osterei besonders ein¬
gehend und hielt es vor das eine Auge, während sie das
andere mit der Hand bedeckte. „Adi", rief sie, „steh mal
hier, dies ist die Hauptsache! Vielleicht findest du es nach¬
her. dann laste es dir ein glückliches Omen sein!"

Ada nahm das Ei. Es war aus einer Art Kristall¬
zucker,̂ und seiner Spitze gegenüber befand sich ein kleines
Vergrößerungsglas . Sie blickte hinein und sah ein Idyll:
ein Hirte in der Kleidung wie auf den Gemälden Watteaus
zog ein hold errötendes Hirtenmädchen an sein Herz, neigte
sich herab und küßte sie: rings um sie herum aber bildeten
die schlohweißen Lämmlein einen Kreis und schienen
gleichsam einen Gratulationsreigen zu hüpfen. Das Ganze
wirkte unwiderstehlich komisch in seiner grotesken Aus¬
führung. Sie nahm das Ei und suchte nach einem passenden
Versteck.

„Gib her!" rief Else. „Das muß ich verstecken, du sollst
es doch nachher finden!" — „Nein, dies eine laß mir, das
verstecke ich; das soll für Kurt sein." — „So - 1" machte
Else verständnisinnig und erfreut. —

Während des Mittagessens war Ada ungewöhnlich
Detter und liebenswürdig, so daß dem Asseffor die Freude
aus den Augen leuchtete und ein warmer Ton die all¬
gemeine Unterhaltung beseelte. Nach Tisch ging man er¬
wartungsvoll in die Veranda und das Suchen begann.

Der Assessor ging mit Gründlichkeit dabei vor, kroch
unter die Tische, prüfte genau alle Blumentöpfe und hatte
bald eine reiche Beute. Auch Ada war eifrig dabei. Else
beteiligte sich nicht, sondern gab nur ihrem Vater einige
kleine Winke.

Ada aber rief: „Else, such' auch mit ! Extra für dich Hab'
ich kurz vorm Essen noch eine Menge versteckt— das wäre
noch schöner, wenn du allein leer ausgehen solltest!"

Und so mischten sich Elses erfreute Rufe bald mit denen
der übrigen. Schließlich ward die Ernte spärlicher, und dann
war kein Ei mehr zu finden. Ganz prosaisch wurden die
Beutestücke gezählt, und es stellte sich heraus , daß nur das
grobe Ei noch fehlte.

Da trat Ada mit komischer Feierlichkeit auf Kurt zu:
^Kommen Sie , Herr Asseffor: jetzt sollen Sie Ihr Glück
finden. Das ist so schwer, daß ich Ihnen dabei helfen muß."

Sie nahm seine Hand und führte ihn. Ratlos sah er
sich um. „Hier habe ich überall schon gesucht!" Sie führte
ihn zu einem kleinen Tische; darauf lag nur ihre vollgcpackte
Kollegienmappe. „Es brennt !" rief sie warnend. Er nahrn
die Mappe in die Hand. Sie hatte eine merkwürdige Aus¬
buchtung. Er öffnete sie und fand das Ei. Die ließ seine
Hand los. „Betrachten Sie es nachher!" klang es, jetzt schon
»in wenig unsicher . X

X



Er blickte hinein, sah Ada an — blickte wieder in das
Osterei, wieder zu Ada hin — und sah ihr errötendes,
lachendes Gesicht, ihre warmen strahlenden Augen. Da
plötzlich begriff er, begriff sein Glück. „Ada!" klang es, und
trotz der Gegenwart von Vater und Schwester hatten die
beiden flugs die Watteau-Szene nachgeahmt.

* *
*

Aus dem Abendessen ward ein kleines Verlobungsfest.
Es herrschte die fröhlichste Stimmung, und besonders das
Brautpaar ließ seiner übermütigen Laune die Zügel
schieben.

„So ist es nun", bemerkte Kurt philosophisch, „seit acht
Tagen würge ich an dem großen Wort, und schließlich führt
der Zufall die Entscheidung herbei."

„Der Zufall?!" rief Ada entrüstet. „Jetzt kannst du noch
von Zufall sprechen?! Herrgott, den Männern muß man
aber deutlich kommen. Mein Herr, den Mut. an dem es
Ihnen gebrach, hatte ich!" — „Ada du hättest—? Es war
vorsätzlicher Entschluß?"

Sie nickte. „Herrgott, und ich habe es doch jetzt schwarz
auf weiß, daß ich mir erfreuliche Kenntniffe erworben habe!
Allerdings, mit der weiblichen Seele haben wir uns im
Examen nicht beschäftigt. Da sag' einer, er kenne die
Frauen! Ein Hoch dem ganzen schönen Geschlecht!"

Mit srlverheüem Klang berührten sich die Gläser.

fern von paris.
Die Leute und das Leben in französischen Provinzen.

Von
Ferdinand Runkel.

Die Pariser, die jetzt um die Frühckhrswende wieder
viel ausländischen Besuch und darunter nicht ivenige
'Fremde aus Deutschland bei sich sehen, sind sehr stolz auf
ihr Seinebabel, sie halten es wenigstens für das Herz der
Welt selbst, sicher aber für die Verkörperung Frankreichs.

Aber das ist nicht richtig. Zwar suchen alle fran¬
zösischen Provinzstädte Bau und Lage, Straßennamen
und Boulevards ihrer Hauptstadt nachzuahmen, doch das
ist nur etwas Äußerliches. In Wirklichkeit sind nicht nur
die Menschen der französischen Provinz, auch ihr Leben,
ihr Denken und Fühlen ganz anders beschaffen. Leider
erfährt man davon ick Ausland verhältnismäßig wenig.
Paris gilt als Frankreich, Frankreich als Paris . Wer
über die Franzosen schreiben will, macht seine Studien
auf den großen Boulevards: wenn er sehr gründlich ist,
pendelt er die Rue Lafayette hinauf, feilscht mit den
Antiquaren an der Seine um ein Paar Schmöker, trinkt
im Bois seinen Kaffee und dann kennt er Frankreich.

Dabei wird immer vergessen, daß Frankreich genau das¬
selbe Völkergemisch aufweist, wie Deutschland. Da sitzen im
Norden an der Küste leibhaftige Nordgermanen mit lang¬
sam schwerfälligem Gang, aber einer, an die Berserker¬
vorfahren gemahnenden, rasch aufsteigenden Wut. Melan¬
cholische Frauen, mit reicher Körperfülle besitzen sie. In
und um Paris sitzt der bewegliche gallische Geschäftsmann,
pfiffig bis zur Grenze des Erlaubten, genußsüchtig, mit
Frauen so dürr, wie eine Giederpuppe und so künstlich,
daß alles an ihnen falsch ist, selbst die Augen— freilich ihre
eigenen. Im Südosten hat sich das Römisch-Italienische
am reinsten erhalten und im Südwesten spricht wieder das
Germanische als Nachkommenschaft der Westgoten ein vor-
nehmliches Wort in den französischen Charakter hinein.
Die Sprachverschiedenheit zwischen dem Norden und Süden
ist weit größer, als in Deutschland. In Südfrankreich
redet man eine andere Sprache, keine andere Mundart,
und man könnte den Zusammenhang viel eher jenseits der
-Pyrenäen, als jenseits der Cevennen finden. Es ist also
unnatürlich zu glauben, Frankreich sei eine so geschlossene
Einheit, daß die Hauptstadt den Gesamtcharakter darstelle.

Der Provinzbcwohner Frankreichs lebt behaglich,
Arbeit ist nicht beliebt, und das Leben ist so billig, die
Ertragsreichtümer des Landes sind' so groß, daß jeder
Einzelne das Leben wirklich genießen kann. In den kleinen
Amtsstädtchen findet man Sonntags alle Läden geöffnet,
der Verkehr ist äußerst lebhaft. Von den Ortschaften
kommen die Bauern herein, kaufen und verkaufen und das
geht bis tief in die Nacht, wo auf der Straße bei
flackernden Lichtern die Geschäfte fortgesetzt werden. Da¬
gegen sind gewöhnlich an zwei Wochentagen die Läden
geschlossen. In den Stunden zwischen elf und drei Uhr
sind die kleinen und mittleren Proviuzstädte ausgestorben,
Der Bürger hat um elf Uhr sein Frühstück eingenommen,
mit einem Liter Wein heruntergespült und hält nun
Mittagsruhe, in der er sich unter keinen Umständen stören
läßt. Zwischen drei und vier Uhr wird dann das Geschäft
wieder geöffnet, aber nur um die Freunde zu empfangen
und mit ihnen im nächsten Kaffeehaus einen „Apöritio"
zu nehmen.

Apsritio ist alles und jedes Getränk, das man außer¬
halb der Tischzeit genießt, entweder der bittere Werniut-
wein, der den ans Deutsche anklingenden Namen „Byrrh'
führt und etwa wie „Bier" gesprochen wird, oder ein
Kognak, ein Armagnak, ein gelber Chartreuse— der grüne
ist in Frankreich gar nicht beliebt— oder im äußersten
Fall ein schwarzer Kaffee, in den reichlich Kognak oder
Kirschwasser gegossen wird. Der französische Provinziale
ist ganz im Gegensatz zu den andern Romanen ein höchst
trinkhaster Kamerad und dabei von einer liebenswürdig
ritterlichen Gastfreiheit. Setzt man sich als Deutscher zu
einer Gesellschaft an den Marmortisch eines Kaffeehauses
— jedes kleinste Nest hat mindestens zwei Kaffeehäuser—
ist man sofort Gegenstand lebhaftester und freundlichster
Aufnierksamkeit. Gibt man der Wahrheit die Ehre und
bewundert das nieist höchst malerische alte Städtchen,
den schimmernden Fluß, die blauen Berge und den guten
Wein, so verklären sich alle Gesichter. Uin den kleinen
Tisch sammelt sich allmählich das halbe Nest und jeder
neue Ankömmling zahlt eine Runde, wobei nicht der
Zahleride, sondern jeder einzelne nach seinem Geschmack
bestellt.

Aiich das ist ein starker Unterschied zwischen Frank¬
reich und Deutschland: Am Schluß der Sitzung langt
nicht jeder seine Geldbörse heraus und rechnet zusammen,
was er verzehrt. In Frankreich zahlt immer nur einer
für den ganzen Tisch. Sobald der Kellner die Gäste mit
der neuen Runde versorgt hat, zahlt der Besteller. Darum
ist das französische Kaffeehauslebcn unter Umständen recht
i uer. Denn wenn man mit dem festen Vorsatz gegangen
ist, nur einen Apsritio zu nehmen, kommt man womöglich
mit einer Sektrechnung von einigen zwanzig Frank nach
Hause. Man kann sich dem gar nicht entziehen, ohne in
der unangenehmsten Weise aufzufallen.

l Bunte Zeitung.
Deutschlands stärkster Baum. Gerade jetzt, wo mau

eifrig bemüht ist, alle Naturdenkmäler zu erhalten, wird
eine uralte Niesenlinde am Fuß des Staffelberges in der
Nähe von Lichtenfels besonderes Interesse erwecken. Pli!
einem Umfange von 24 Metern ist diese Linde der stärkste
Baum Deutschlands. Der Riese blüht nur noch auf einer
Seite, während auf der anderen seine Äste kahl und tot
emporragen. Im Innern ist die Linde vollständig hohl.
Ihr Alter wird auf etwa 1200 Jahre geschätzt.

Kaiser Franz Josefs Bart . Eine amüsante Ge¬
schichte, die offenbar ein Aprilscherz sein sollte, erzählte
dieser Tage ein Gen"ex Blatt: es versicherte allen Ernstes,
daß Kaiser Franz Josef fest entschlossen gewesen sei, sich seinen
berühmten Bart abnehmen und sich nur einen amerikanischen
Schnurrbart stehen zu lassen. Der Wiener Barbier, der das
sensationelle Werk der Entfernung des historischen Kaiser¬
bartes vollbringen sollte, habe jedoch ebenso heimlich wie
telegraphisch den Erzherzog Franz Ferdinand in Kenntnis
gesetzt, und dieser habe sofort den ganzen Hof alarmiert.
Als dann die allgemeinen Proteste auch von dem Hof¬
prediger unterstützt wurden, da habe der Kaiser seinen
Willen den loyalen Wünschen seines Volkes untergeordnet.
— Sollte der Verfasser dieser Mitteilung nicht selbst einem
Aprilscherz zum Opfer gefallen sein?
| $ Kudistische Zinuncrmalcrei. Auch in die Wohnungen
drängt sich die Mode hinein, und zwar ist es jetzt in
England nur schick, sich seine Wohnung von einem
knbistischen Maler ausmalen zu lassen; was dabei heraus¬
kommt, kann man sich selbst ausmalen. Vor einigen
Tagen hat eine vornehme englische Dame die neue
kubistische Dekoration ihres Speisesaales, die der etwas
wirren Phantasie des futuristischen Malers Wundham
Lewis entsprangen ist, mit einer glänzenden Abend¬
unterhaltung eingeweiht. Der Speisesaal ist von oben bis
unten schwarz dekoriert, und die Wände sind mit Spiegeln
geschmückt. Über der Tür stellt ein riesiges Freskobild
„drei tanzende Frauen" dar; die Nichtkubisten behaupten,
daß das Bild ebensogut als Eisenbahn- oder Aeroplan-
unglück gedeutet werden könnte. Um die Wände laust ein
Fries in Grellrot und Grellgelb; er stellt die verschiedensten
gastronomischen Attribute dar: Vögel, Früchte, Fische usw.;
mitten darunter befindet sich das Bild eines Menschen.
Wyndham Lewis zählt nämlich auch den Menschen zu den
eßbaren Gegenständen. — Über den „Geschmack" läßt sich
bekanntlich nicht streiten.

Was ein Laudbricfträgcr leistet. Ein italienischer
Landbriefträger hat jetzt ausgerechnet, wieviel Kilometer
er während seiner Dienstzeit schon zurückgelegt hat. Der
Mann ist jetzt 86 Jahre alt und hat 63 Dienstjahre hiniec
sich. Während dieser Zeit hatte er von der zwischen Lecco
und Brescia liegenden Eisenbahnstation Locate Bergamasco
den Postdienst für die uniliegenden Dörfer Pieve, Basiglw
und Rozzano zu besorgen. Das ergab täglich 23 Kilo-
meter Fußwanderung, so daß der Beamte also während
der 63 Dienstjahre wenigstens 390 000 Kilometer durch¬
laufen hat. Da der Umfang der Erde 40 070 Kilometer
beträgt, so hätte er fast zehnmal die Wanderung um die
Erde vollbracht, jedenfalls eine ansehnliche Leistung.

Freilegung der altgriechischcn Stadtmauer von
Marseiile. Bei Abtragungsarbeiten stieß man in Mar¬
seille auf eine von Süden nach Norden führende Uin-
fassungsmauer. Genaue Untersuchungen ergaben, daß es
sich um griechische Arbeit aus vorchristlicher Zeit handelt.
Die Mauer besteht aus bearbeiteten Steinen, die teilweise
1,7* bis 2 Meter Durchmesser haben, hohe Mauerpfeilei
find noch erhalten, ebenso"kann man noch Schießscharten
und Zinnen erkennen. Der Fund ist von höchster Wichtig¬
keit. Es wird beabsichtigt die Mauer ganz, oder doch
wenigstens teilweise zu erhalten.

Das freigegebene Opfer dcS Meeres . Ende des
l6. Jahrhunderts wurde an der südenglischen Küste eine
ganze Ortschaft vom Meere verschlungen. Als nun jüngst
ein heftiger Sturm den Süden Englands heimsuchte, be¬
merkte in der Nähe von Norfolk ein Landbriejträger zu
seinem größten Erstaunen, daß das Meer zurückgetreten
war und Reste von Gebäuden bloßgelegt waren. Die
nähere Untersuchung ergab, daß es sich tatsächlich um den
verschlungenen Ort handelt. Eine Nachsuche der Strand¬
bewohner nach wertvollen Dingen hatte nur geringen
Erfolg. Eine wissenschaftliche Untersuchungskommission
eilte schließlich auch an den merkwürdigen Ort, aber sie
kam zu spät, denn das Meer hatte sein Opfer nur drei
Tage lang freigegeben, dann warf es wieder seine Wogen
an den Strand und bedeckte den versunkenen Ort.

Pflichttreue bis in de» Tod. Auf der englischen
North Eastern Eisenbahnlinie herrschte am Montag nicht
geringe Aufregung. Auf der Station Cirkty Stephenson
wurden alle Züge angehalten, da alle Signale ohne greif¬
baren Grund auf „Halt" standen. Bon dem Stationsamt
wurden Beamte mit der Absuchung der Strecke beauftragt,
die auch schließlich entdeckten, daß ein Weichensteller die
Signale auf „Halt" gestellt hatte. Der Weichensteller lag
^l am Boden. Er hatte, als er den Tod kommen fühlte,
noch die Kraft besessen, alle Signale auf „Halt" zu stellen,
um dadurch ein Zugunglück zu verhindern.
o ^ "keilst «ngsschrci eines Theateeabonncnten. Schwere
Fehde hat ein Theaterabonnent der Direktion des Stadt-
cheaters in Halle a. S . angesagt. Er schickte ihr folgenden
Beschwerdebrief: „Zu meinem nicht geringen Erstaunen
lese ich soeben in der Zeitung, daß am Donnerstag, meinem
Theaterabend, Faust erster Teil gegeben wird. Dieses ist
wirklich eine Anregung, im nächsten Spielabschnitt wieder
zu abonnieren, wenn man drei Schülervorstellungen hinter-
emander Hut. Am Dienstag vergangener Woche„Bogen
des Odysseus", Mittivoch dieser Woche„Maria Stuart ",
Donnerstag kommender Woche„Faust l". Alles Kinder-
vorstellungen. Das genügt. Jedenfalls dürsten die Zeilen
wohl dazu beitragen, das Repertoire noch zu ändern, da
^ ,öoch wahrscheinlichkein Genuß ist, sich stets unter den
Schülern zu bewegen und verkäuflich sind diese Billetis
ckr derartige Vorstellungen überhaupt nicht." — Also
Goethes „Faust" eine Kindervorstellung! Wie sich doch dieZelten wandeln!

Wie in Amerika Blödsinn konstatiert wird. Ein¬
wanderer, die geistig nicht ganz intakt find, nehmen die
Vereinigten, Staaten bekanntlich nicht auf. Die Ein¬
wanderung wird erst nach verschiedenen Proben gestattet;
am beauemften und wirksamsten ist die „Puzzle"-Vrobr,

1 die jetzt in Mode ist. Dem Einwanderungslustigen wird
ein einfaches Bild, z. B. ein Stich, der zwei Pferde dar¬
stellt, vorgelegt; es sind jedoch ans diesem Bilde Stücke
von einfacher Form herausgeschnitten. Wer für würdig
befunden werden will, amerikanischer Bürger zu heißen,
muß nun die ausgeschnittenen Stücke wieder an die
richtige Stelle bringen können. Für norncaie Menschen
ist das- eine Frage von zwei Minuten; Schwachsinnige
brauchen dazu inehr als fünf Ministen, und Idioten sind
auch nach zehn Minuten — länger darf die Probe nicht
dauern — noch nicht fertig. Im übrigen wechselt die
Schwierigkeit je nach der Gestalt der ausgeschnittenen
Stücke. Immerhin eine sehr fidele Methode zur Fest¬
stellung von Blödsinn!

Tic Jagd nach dem Hund. In der französischen
Kolonie am Senegal wurden letzthin drei Kompagnien
mobilisiert, um einen kleinen Hund zu suchen. „Louloute",
so hieß der Hund, war der Liebling des Gouverneurs
und der ganzen Kolonie. Groß war daher die Besorgnis,
als sich eines Morgens die Schreckensnachricht verbreitete,
daß „Louloute" verschwunden sei. Man ist nicht umsonst
Gouverneur, und Herr Cor entsandte einfach drei Kom¬
pagnien Soldaten, damit sie die Sumpfländereien von
Leybar durchsuchten. Es war ein geradezu an Wahnsinn
grenzendes Unternehmen. Einer der Soldaten wurde vom
Sonnenstich getroffen, der Leutnant, der die Kompagnie
führte, kehrte sofort in die Kaserne zurück, um nicht eines
Hundes wegen das Leben seiner Leute aufs Spiel zu
setzen. Das Schönste kommt aber noch: als der Gouverneur
die vorzeitige Rückkehr des Leutnants erfuhr, geriet er in
maßlose Wut und diktierte dem Offizier wegen Ungehorsam
acht Tage Arrest. Der kommandierende General aber
strich die Strafe, die der Offizier inzwischen bereits
abgebrummt hatte. Ob das Hündchen gefunden wurde,
ist nicht bekannt.

Aussterbende Bäunie. Seit einer Reihe von Jahren
wird in Amerikas Wäldern eine vernichtende Raubwirt¬
schaft getrieben. Namentlich ist es das rote Zedernholz
und der weiße Walnußbaum (Hickory), die durch die
skrupellose Abholzung im Aussterben begriffen sind. Beide
Holzarten haben auch in der deutschen Industrie starke
Verwendung gefunden. Das Zedernholz wurde zur
Fabrikation von Bleistiften verwendet, das harte, aber
biegsame Hickoryholz für Speichen, Hammerstiele, Wagen¬
deichseln usw. Aus dem Abfall des Zedernholzes wurde
außerdem das sogenannte Zedernöl gewonnen, das in
Deutschland für chemische Zwecke und auch zum Polieren
von Parkettboden Verwendung findet.

~ —. . - . ... v.
des amerikanischen Stratzenbahnkönigs Gribsba hat sich
in eigenartiger Weise gegen die Gesetze vergangen und
wird sich jetzt dasür vor den Gerichten zu verantworten
haben. Sie kam vor einigen Tagen >wn einer kleinen
Lustreise aus Paris wieder nach London, wo sie selbst¬
verständlich auch nach etwas Verzollbarem gefragt wurde.
Sie verneinte diese Frag-, aber das scharfe Auge des
Gesetzes wachte. Ein quiekender Ton zeigte den Zoll-
beamten die Richtung an, in der sie ihre Nachforschungen
anstellen mußten, und da entdeckten sie zum größten Er¬
staunen drei niedliche kleine Hündchen, von denen jeder
ein stattliches Sümmchen wert war. Die junae Danie
und ihre Begleiterin hatten den Hündchen ein' warmes
Nest in ihren — Seidenstrümpfen eingerichtet.

Leichtes Holz. 'Allgemein glaubt nian wohl, der
Kork sei das leichteste Holz, und doch wächst an den schilf-
reichen Usern des östlichen Tschadsees im Sudan ein Baum,
de,sen Holz noch bedeutend leichter ist. Ein Fachblatt
lenkt letzt die Aufmerksamkeit der Industrie und Technik

,, die das Holz besondere Verwendungs¬
möglichkeiten bietet. Der Stamm des Baumes, der bei
^ ^ ^ enen verschiedene Namen führt, wird vier
bis fünf Meter hoch und yat an der Wurzel einen Durch-
mesier von 20 bis 80 Zeirtimeter. Sein Holz ivird von
den Eingeborenen vielfach verwendet, wegen seiner Leichtig¬
keit namentlich zu Schwimmhölzern, auf denen sie wie
auf einem Pferde durch das Wasser reiten. Da die eigen-
artige daierung dein Eindringen von Schwertklingen und
Lanzenspitzen einen eryeblichen Widerstand bietet, wird das
^olz auch zu Kriegsschildenverwendet, wobei leine
Leichtigkeit ebenfalls eine große Rolle spielt.

it'0rderung der Fricdensbestecl'ungcn durch ein
-Zild. Ein eigenartiges Mittel zur Erhaltung des allge-
sroS Jr ff1 letzt der bekannte amerikanische

n̂ ‘r0;^nJne&le  ^Ur Anwendung gebracht. Der 'durch
Stiftung einê Kapitals von 40 Millionen Mark zur
r -U6enkt 60 nnn̂ s» ^ «MeiDeaunfl bekannte Milliardär

60 000 Nachbildungen eines Bildes an alle
Universitäten der Weck. Das Bild stellt einen Vater dar,

m den Krieg zieht iind von seiner Frau und seinem
goldhaarigen kleinen Töchterchen Abschied nimmt. Im
Hlntergrundê des Bndes sieht iiian einen Mann ein ge-

* !«* bereit halten. Das kleine Mädchen, etwa
lOialwig, klammert die Arme um den Hais des scheiden¬
den Kriegers, und die Unterschrift verrät, was es sagt:
Mdchens umbrckgm?" euS? anderen kleinen

Albaniens Staatswappen . Der Fürst von Albanien
hat dem Berliner Maler Professor Emil Doepler d. I,
den Auftrag erteilt, il,r das neue Fürstentum Albanien
die erfochcrllchen Wappen, Siegel und Fahnen zu ent-
werfen, ^-as grotzc Staatswappen besteht aus einem
schwarzen doppelkopstgen. goldbewehrten und rotgezungten
alban.sihen Adler, der in den Klanen je ein Blitzbündel
von vier goldenen Blitzen trügt. Der Adler ist belegt mit
°rln ^! e&':i,on .̂orzschild , umgeben von einem in den
albanischen Landesfarbcn, Schwarz und Rot, gestückten
Bord, ^-er Adler liegt auf einem purpurnen, innen
hermelmgesiittertenFurstenmantel, der oben mit der
albanischen Krone besetzt ist. über den oberen Teil des
Furstemnantels flattert ein blaues Band mit der Devise
des Wledsthen Haches: „l<idehtate et verdate" in
goldener Schrift. Das kleinere Staatswappen zeia
in rotem Felde den schwarzen, goldbewehrten und
goldgezimgten albanischen doppelköpfigen Adler, über

m6 r raejk gefütterte albanische Krone
^ffvebt. Auf der Brust des Adlers liegt gleichfalls das
Wiedsche Schild. Die Staatsflagge zeigt einen rot-
schwarzen, doppelköpsigen, goldbewehrten, goldgezungten
und goldene Blihbundel in den Klauen halteiiden albanischen
Adler, über dessen Häuptern der weiße, füufstrahlige Sternschweol.
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